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Überplanmäßige 
Millionen

Aktuelles Thema

Der Weg 
zum stabilen
Kollektiv

Begeisterte Arbeit an jedem
Produktionsabschnitt leisten

Es bleibt noch eine halbe Stun­
de bis zur Mittagspause, doch meh­
rere Frauen — sie haben einen frei- 

rbeitsplatz in der Produktkwishal- 
, Sie eilen in die Kantine. Hurtig 

etwa 20 Minuten haben alle Arbei­
ter die Mahlzeit beendet. Aut ei­

gen worden, ■ Radieschen, Gurken, 
Schnittlauch, Dill und Petersilie. 
Da kann sich jeder nach Geschmack 
selbst bedienen. Das Gemüse ist 
unentgeltlich, cs kommt aus dein 
Treibhaus des Betriebs. Ein anderes 
liefert zu beliebiger Jahreszeit schö­
ne Blumen. Da prangt schon ein 
Blumenstrauß in der Vase.

An diesen Tisch kommt das heu­
tige Geburistagskind. Mit herzli-, 
dien Worten wird ihm im'Namen 
des ganzen Kollektivs gratuliert. I 
Diese Kleine Aufmerksamkeit und 
die Fürsorge des einen um den an­
deren ist im Produktions- und Re­
paraturbetrieb „Zclincnergoremont" 
zur guten Tradition geworden. Das 
Iragt zur guten Stimmung der Ar­
beiter bei, schließt sic lestcr zu­
sammen, macht sic zum stabilen 
Kollektiv.

Die Stabilität des Arbcitcrkollek- 
tivs ist eine wichtige Bedingung für 
eine erfolgreiche Erfüllung der Pro- 
duktionspiane. Es ist das Ergebnis 
einer beharrlichen zielstrebigen Er­
ziehungsarbeit, aber auch der guten 
Bedingungen für hochproduktive 
Arbeit und Erholung der Werktäti­
gen. der ständigen Fürsorge für sie.

Das wurde im Beschlub des ZK 
der KPdSU „Über die Arbeit des 
Parteikomitecs des Trusts .Lipezk- 
stroi' zur Festigung der Kader und 
zur Schaffung eines stabilen Bau- 
arbeitcrkollcklivs" hervorgehoben. 
Im Beschluß »erden dis Erfahrun­
gen der Parteiorganisation des 
. ___chürfend analysiert und
zur Verbreitung empfohlen. Es wird 
betont, daß dank der Verstärkung 
der führenden Rohe der Kommuni­
sten im sozialistischen Wettbewerb 
und im gesellschaftlich-politischen

lung und Vervollkommnung 
kollektiven Formen der Ar-

beitsorgânisation und der Erzie­
hungsarbeit. der ständigen Fürsor­
ge lur die Werktätigen stabile Bau­
arbeiterkollektive geschaffen wurden, 
die hohe Leistungen aufweisen. 84 
Prozent der Kommunisten sind hier 
unmittelbar in der Produktion be­
schäftigt. sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. Die Kaderffuk- 
tuation ist in den 4 letzten Jahren 
bedeutend reduziert worden und 
macht nur 6,5 Prozent aus. 1m 
Trust ist cs zur Regel geworden, 
feste Kontakte mit den Familien der 

.Das gilt auch für das obener­
wähnte Kollektiv aus Zelinograd. 
Der Betrieb liat^in eigenes schönes 
prophylaktisches Sanatorium. Hier 
kommen nicht seilen ganze Familien 
am -Wochenende zusammen. „Die 
Familienangehörigen sind unsere 
sicheren Verbündeten in der Be­
kämpfung der Kaderfluktuation", er-

gewerkschaltskoniitees VV. Dubizki. 
Er betonte. Uaü an der Ausstattung 
und Einrichtung des prophylakti­
schen Betriebssaiiatoriuins und der 
Kantine viele Mitglieder des Kol­
lektivs ehrenamtlich mitgemachl 
haben, daß jede Brigade ihren gut 
ausgestattekn Erlioluiigsrauin lial. 
Die guten Arbeits- und Erholungs­
bedingungen. die kameradschaltli- 

• — bei Hoher Vcrant-
Kollektivmitglieder worlung

lektiv ist stabil. Die Jahresbruttopro­
duktion ist von 1.6 aul 6 Millionen 
Rubel angewachsen. Die Planaui- 
gaben der Reparatur und .Produkti­
on der Erzeugnisse werden regel­
mäßig erfüllt. Zum 110. Geburtstag 
\V. 1. Lenins wurde der Fünijahr­
plan in der Herstellung der -Volks- 
bcdarfsartikel bewältige Das ge­
samte Produktionsprogramm soll 
bis zum Jahrestag der Verfassung 
der UdSSR absolviert werden.

In der Alma-Atacr Koniektionsver- 
einigung „I. Mai" ist ein exaktes 
System der kommunistischen Erzie­
hungsarbeit geschallen worden, das 
Vcle/ancn und angehende Arbeiter 
zu einem fortschrittlichen stabilen 
Kollektiv zusammenschließt. Gerade 
hier werden wertvolle Initiativen 
gestartet, darunter die jüngste — 
..Dem Jubiläum der Republik — 60 
läge Stoßarbeit!“ Auch zahlreiche 
andere Betriebe und Anstalten un­
serer Republik weisen im Sinne des 
erwähnten Beschlusses des ZK der 
KPdSU viel Positives in der 

" r Kollektive auf.
:s auf diesem 
noch ein wei- 

_  __ _______ _ wofür der Be­
schluß des ZK der KPdSU über die 
Arbeit des Parieikomitees des 
Trusts „Lipezkslroi” ein äußerst 
wertvolles Programnidokument .dar- 
stellL

Doch 
Gebiet

Auf die Jungen ist Verlaß
23 Jahre sind verflossen, seit 

ich Näherin lernte. 19 davon wir­
ke ich In unserer Fabrik, in ein 
und derselben Abteilung. Mich 
verbinden also mit dem Betrieb 
lange Jahre gemeinsamer Sorgen 
und das ist eigentlich eine Vor. 
aussetzung für eine zielstrebige 
und ersprießliche Tätigkeit. Ich 
möchte das extra betonen, well 
die Kaderfluktuation bei uns im­
mer noch ernsthafte Besorgnis er­
regt.

Man urteile selbst: Täglich 
kommen zu uns Dutzendè junge 
Mädchen, um pinen Beruf zu er­
werben. dazu einen interessanten, 
der guten Geschmack. Gewandt­
heit und Fleiß erfordert. Aber es 
vergeht knapp ein Monat, und ein 
Teil dieser Lehrlinge verläßt 
leichten Herzens die Fabrik. Ich 
kann schon einsehen, daß manche 
den Beruf nicht richtig gewählt 
haben. Es gibt aber auch solche, 
die vor unerwarteten Schwierig­
keiten und vor Verantwortung zu. 
rückschreckten. Gerade ■ ihnen 
hatte man In erster Linie helfen 
müssen, gerade sie brauchen un­
sere Lebens- und Arbeitserfahrun­
gen. Deshalb räumt man in unse­
rer Abteilung der Lehrmeister.

Führend 
im Wettbewerb

TALDY-KURGAN. Vom fer­
sten Tag der Getreidemahd an 
führt G. Schagalakowa Im Wett­
bewerb der Kombineführer im 
Sowchos „Kokusenskl". In ei­
ner Schicht mäht sic das Getrei­
de auf 19 Hektar ab und drischt 
250 Tonnen Korn. Das sind 1.5 
Solls. Ihr zu Ehren wurde in 
der Zentralsledlung des Sow­
chos die Fahne des Arbellsruh- 
mes gehißt.

Sie ist bereits drei Jahre Trakto­
ristin und -Komblncführèrln. Ihr 
gehört die Jahresspltzenlelstung 
im Drusch — 4 500 Dezitonnen 
Weizen. In diesem Jahr will G. 
Schagalakowa diesen 
überbieten und hat den Bestme­
chanisator des Sowchos ? ' ' 
Dsjuba zum Wettbewerb aufgeru­
fen.

In allen Rayons des Gebiets 
wird bereits —
gemäht.

Erfolg

Pawel

auf Hochtouren

(KasTAG)

Fünfjahrpläne gemeistert
Über 400 Werktätige der 

Felder und Farmen des Rayons 
Sokolowka haben über die Er­
füllung Ihrer persönlichen Fünf- 
jahrpläne bereits rapportiert. 
Unter Ihnen sind drei weit über 
die Grenzen des Rayons bekann­
te Mechanisatoren aus dem neu­
en Sowchos „Roschtschinskl".

Der erfahrene Mechanisator 
Marian Lanls aus der Abteilung 
Nr. 1. verdienter Lehrmeister 
der Jugend, Träger des Ordens 
..Arbeitsruhm" 111. Klasse, ge­
nießt unter seinen Kollegen ver­
dientes Ansehen. Er hat mH sei­
nem Traktor DT-75 In 4.5 Jah­
ren soviel Land gepflügt, 
das planmäßig für sechs 
vorgesehen war. Marian ____
Ist Aktivist der Gewerkschaftsar­
beit und mehrfacher Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Sowchosmechanlsatoren.,
Ihm ebenbürtig ist auch Alexan-

Jahre
Lanls

Der Weidenverbesserer
DSHESKASGAN. Die land­

wirtschaftliche Versuchsstation 
des Gebiets hat Samen von Bin­
senhaargras, einer wertvollen 
wildwachsenden Weidenpflanze, 
gesammelt. Auf ebenen Flächen 
wurde für ihre Beschaffung ei­
ne Getre'.dekomblne eingesetzt. 
Samen von wildwachsenden Grä­
sern sammelt man auch In den 
Rayons Schetskl, Shanarka. 
Dshcsdy und Ulytau.

Das Binsenhaargras oder das 
Tarlau, wie es die Einheimischen 
nennen, ist eine mehrjährige, 
dürre- und salzresistente Pflan­
ze. die sich den rauhen Wüsten- 
Verhältnissen angepaßt hat. Sie 

schäft besonders große Bedeutung 
ein.

Davon kann man sich am Bei. 
spiel unserer Brigade überzeu­
gen. Nur 6 von unseren 30 Arbei­
terinnen sitzen mehr als zehn 
Jahre an der Nähmaschine. Die 
anderen sind Lehrlinge. Ich allein 
habe ’12 Mädchen angelernt und 
bin. aufrichtig gesagt, stolz auf 
sie. besonders wenn ich sehe, daß 
auch das Kollektiv ihnen heimisch 
wurde und der Beruf ihnen ge­
fällt.

Auch Irina Malachowa, mein 
letzter Zögling, arbeitet bereits 
selbständig und hat auch die Be- 
säumung der Nähte vollkommen 
gemeistert. Sie arbeitet zusam- 
men mit der erfahrenen Natalia 
Gorbunowa und hält mit ihr 
Schritt. Auf Irina kann man sich 
verlassen, sie ist kein zufälliger 
Mensch in der Brigade, und gro­
ßer Erfolg wird bei ihr bestimmt 
nicht ausbleiben.

Die Fließbandmethodc fordert 
von Jeder einzelnen Näherin ho. 
hes berufliches Können. Sollte ei­
ne mal ins Stocken kommen, gäbe 
es bei allen anderen Näherinnen 
Stillstand, was sich auf die Plan­
erfüllung negativ auswirken wür- 

im hei- 
Trakto- 

i selbst 
hoher 

drei 
per- 

auch

der Kunau — das Haupt einer 
großen Ackerbauernfamiilc. Sechs 
seiner Söhne arbeiten 
matlichen Sowchos als 
risten. Alexander Kunau 
Ist Maiszüchter, Meister 
Ernteerträge. Er und seine 
ältesten Söhne haben Ihre 
sönlichen Fünfjahrpläne 
schon erfüllt.

Auch Alexander Erdmann. 
Mechanisator aus der Abteilung 
Nr. 2. hat sein Fünfjahrpro­
gramm zu gleicher Zelt mit ih­
nen gemeistert.

Die Zahl der Werktätigen, die 
Ihre FUnfjahrpläne vorfristig er­
füllt haben, wächst mit Jedem 
Tag an. Sic widmen Ihre Arbclts- 
crfolge dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU. *

'Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan 

ergibt bis 60 Dezitonnen Grün­
masse je Hektar und wächst so­
gar 1m Spätherbst schnell. Auf 
Empfehlung der Wissenschaftler 
nützt man cs für die Aufbesse­
rung von Naturweidep aus. Im 
Gebiet wurden mehr als 400 
Hektar Land für die Zucht des 
Samens von diesem Gras be­
stimmt.

Die Mechanisatoren haben die 
Aufgaben In der Beschaffung 
des Samens von Binsenhaargras 
erfüllt und werden — ». -u.. 
seine Saatflächen 
Achtfache, vergrößern.

lm Herbst 
auf das

(KasTAG) 

de. Ungeachtet eines solchen Ar- 
bcltssystcms führen bei uns Jung­
arbeiterinnen nicht selten höchst 
komplizierte Operationen aus. 
Wenn die junge Näherin, heute al­
le auch ein bißchen aufhält, well 
cs lhr noch a” Erfahrungen man­
gelt, wird sic später alle Arbelts- 
gängc gut ausführen können.

Ich halte meine Zöglinge im­
mer dazu, an, die Nähmaschine 
vollkommen zu meistern, damit 
sic Immer Herr über deren 
möglichen Launen sind. Und 
immer wieder ermahne Ich sic zur 
Aufmerksamkeit. Man braucht 
sich nur für einen Augenblick ab- 
zulcnken. und schon Ist die Naht 
verpfuscht oder der Faden ist 
gerissen.

Vielleicht wird manchem unse­
re Arbeit eintönig und langwellig 
vorkommen. Doch ich behaupte 
stets das Gegenteil. Wir fertigen 
ja verschiedenartige Kleidchen 
für Klein- und Vorschulkinder 
und jede von uns mochte, daß 
sic besonders nett aussehen. Vie­
le unserer Erzeugnisse führen das 
staatliche Gütezeichen oder den 
Index ,.N" (Neuheit). Jeden Mo­
nat nehmen wir die Produktion

iinternatianaiES Panorama
Pnom-Penh

Im Namen der
Frauen Kampucheas

Für die Schuldigen am Ver­
brechen des Völkermords gibt es 
keinen Platz auf dem Internatio­
nalen Forum, das dem Frieden 
und dein Humanismus, der Ge­
währleistung des Glücks von 
Frauen und Kindern der Erde 
dienen soll. Das wird in einer 
Botschaft der Vorsitzenden des 
Verbandes der Frauen für natio­
nale Rettung Kampucheas Mean 
Saman an die Teilnehmer der 
UNO-Weltkonferenz Im Rahmen 
des Jahrzehnts der Frau festge- 
stellt, die In Kopenhagen eröff­
net wurde. Die Botschalt wurde 
In Pnom-Penh veröffentlicht.

Im Namen aller Frauen Kam- 
puchcas wird darin entschiedener 
Protest dagegen zum Ausdruck 
gebracht, daß an der Arbeit der 
Tagung die Vertreter der verbre­
cherischen Pol-Pot-Cllque tcllneh- 
men. Ferner enthält die Bot­
schaft die Forderung, diesen das 
Recht auf Teilnahme an der Kon­
ferenz zu entziehen und es der 
Delegation des Revolutionären 
Volksrates Kampucheas, des ein­
zigen legitimen Vertreters des 
Volkes von Kampuchea, zu ge­
währen.
Tokio

China beschleunigt 
Waffenlieferungen

Peking hat, wie aus chinesi­
schen Kreisen In Tokio verlautet, 
den Beschluß gefaßt, seine Waf. 
fen- und Munitionslieferungen 
nach Pakistan zu beschleunigen. 

neuer Erzeugnisse auf. Der Plan 
— 600 Erzeugnisse Je Brigade 
und Schicht — erfordert einen 
exakten Arbeitsrhythmus.

Daß unse^ Kollektiv im soziali­
stischen Wettbewerb ständig 
führt, ist ein großes Verdienst 
ausnahmslos aller Näherinnen, 
Insbesondere von M. Orlowa, 
T. Stebalko, ‘ L. SinkcWltsth, 
.1. Weingärtner, K. Klcßmann. 
Durch Ihre gewissenhafte -Einstei. 
lung zur Arbeit liefern sic ,cin 
Vorbild für die Neulinge der Bri. 
gade.

Auf meinem Arbcltskalender 
steht bereits November 1982. 
Dem bevorstehenden XXVI. Par­
teitag der KPdSU werde ich mit 
noch besseren Arbcitserfolgen 
aufwarten. Was sind meine Reser­
ven? Das sind vor allem meine 
Erfahrungen: Ich erfülle mein 
Soll täglich zu 130 Prozent, ha­
be es mir zur Regel gemacht, mH 
vollem Kräfteeinsatz zu arbei­
ten, und kann es mir anders auch 
nicht vorstellen. Ich werde mich 
bemühen. auch den nächsten 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfül­
len.

Klawdia PAEL, 
Näherin und Lehrmeisterin 
in der Konfektionsfabrik Ak- 
tjubinsk, Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit

Das Kriegsmaterial ist für die 
Banden bestimmt, die.gegen die 
afghanische Revolution vorgehen. 
Die Waffentransporte erfolgen 
über den Seeweg Tlanlln—Ka­
ratschi sowie auf dem Luftwege. 
Per Eisenbahn werden die Güter 
bis Urumtschl transportiert und 
von dort bis zur pakistanisch- 
chinesischen Grenze Uber die Ka­
rakorum-Straße mit Kraftfahrzeu. 
gen befördert. Mit dein Flugzeug 
kommen die Waffen ebenfalls bis 
Krumtschl. um dann mit Kraft­
fahrzeugen an die Grenze ge­
bracht zu werden.

Nach denselben Quellen sollen 
In der zweiten Julihälfte mehr 
als 3000 Maschinenpistolen chi­
nesischer Produktion und ent­
sprechende Munition sowie Gra­
natenwerfer und mehrere Tonnen 
Sprengstoff auf dem Luftwege 
befördert werden. Insgesamt will 
China In diesem Monat allein auf 
den Landwegen bis 600 Tonnen 
Waffen und Munition zur Bewaff­
nung der gegen Afghanistan 
kämpfenden Bandltehformatlonen 
nach Pakistan liefern.

Athen

USA —
Militärstützpunkte 
auflösen

Der Führer der größten Opposl. 
tlonspartel Griechenlands, der 
Gcsamtgrlechlschen Sozialisti­

schen Bewegung. Andreas Pa­
pandreou, hat die Forderung er­
hoben, die Militärstützpunkte der 
USA auf dem Territorium dieses 
Landes zu beseitigen. Papandreou 
sprach auf einer Pressekonferenz 
Im Parlament und stellte fest, 
daß das Bestehen der USA-Mili- 
tärslützpunktc verfassungswidrig 
Ist.

Die Fahrer der Pawlodarer 
Kraftverkehrsverwaltung für Gü­
terbeförderungen schreiten dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
mit nennenswerten Arbeitstalen 
entgegen. Sie haben den Plan 
des ersten Halbjahrs vorfristig 
erfüllt und etwa 1 Million Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter über­
planmäßig transportiert.

Uber die vorfristige Erfüllung 
des Fünfjahrprogramms haben 
die Kollektive der Kraftverkehrs- 
betrlebc von Schtscherbakty, 
Michailowka. Pawlodar rappor- 
tlÄ-t. Diesem Ziel sind auch die 
Betriebe von Uspenka, Krasno- 
kutsk, Irtyschsk nahe.

Der Wettbewerb zu Ehren 
des XXVI. • Parteitages der 
KPdSU breitet sich Immer wei­
ter aus. Das zehntausendköpfige 
Fahrcrkollektlv will den Fünf- 
Jahrplan der -• Güterbeförderung 
zum 7. Oktober — zum dritten 
Jahrestag der Annahme der 
Verfassung der UdSSR — erfül­
len und 8 Millionen Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter über den 
Plan hinaus transportieren.

Etwa 1 000 Fanrer und Repa 
raturarbelter haben hier über ‘die 
Erfüllung Ihrer persönlichen 
Fünfjahrpläne rapportiert.

Heischlieferungen angestiegen
Aus dem Karl-Marx-Sowciios, 

Rayen Atbassar. ist eine angeneh­
me Nachricht elngetrofien. Hier 
hat man den Halbjahrplan der 
Ferkelerhaltung vorfristig erfüllt. 
Das Kollektiv des Komplexes 
Nr. 1. an der Spitze mit dem Ab­
teilungsleiter A. Salaskow und 
dem Brigadier der Muttertler- 
gruppc M. Lngcfug hat sogar 
schon den Jahresplan der Erhal­
tung von Jungtieren bewältigt.

..Dieser große Arbeltsslcg". 
heißt es im Rapport des Kollek­
tivs, ..wurde erzielt dank ' der 
Einführung der neuen Technolo­
gie der Haltung und Fütterung 
der Tiere, der Hebung der Ar. 
beitsdisziplin und der Verantwort­
lichkeit Jedes Schweinezüchters 
und jedes Spezialisten dps Kom­
plexes um die Erfüllung der 
Staatspläne und sozialistischen 
Verpflichtungen für das Abschluß­
jahr des zehnten Planjahrfünfts.”

Führend im Wettbewerb sind 
Irma Michel, Talssija Borowiko.

Mit umgebauten Mähdreschern
Im Rayon Os- 

bereits mehr 
Heu — die 

Umfangs —. 
und andere Fut

als 40 000 Tonnen Heu — die 
Hälfte des nötigen Umfangs —. 
viel Welksilage und andere Fut­
terarien beschafft.

Auf den Wiesen des Sowchos 
„XXL Parteitag" befinden sicii 
mehr als ein Dutzend universelle 
Aggregate 1m Einsatz, die von 
örtlichen Mechanikern hergesteilt 
wurden. Die Schnittbreite jedes 
Aggregats beträgt mehr als vier 
Meter. Iwan Zechun, Pjotr Je- 
roschko, Alexander Posdnja- 

“ ris Jewgrafjew 
Tagessoll aufsüberbieten

Im Erdölverarbeitungswerk von Gurjew ist die rcpublikerstc Anlage! für 
Erzeugung von Elektrodenkoks mit einer Jahreskapazität von 6U0,000 
Tonnen produktionswirksam geworden. Mit der Inbetriebnahme dieser 
Anlage lur verlangsamte Verkokung ist in Kasachstan der erste Koks er­
zeugt worden. Der Wert der neuen Anlage besteht darin. d«S nun die 
schweren Rückstände des Mangyschlaker Erdöls besser genutzt werden.

Im Bild: Die Brigade Orynbassar Karakusow, Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen"; (v. I. n. r.) erste Reihe: Tora Kolmagamoetow, Kadprshan 
Shckenow. Orynbassar Karakusow, Amanshol Nijasbajew. zweite Reihe: 
Pawel Gorschkow. Tiegen Scholakow. Assènkul DshusSambajcw. Shana- 
balyr Isbassarow, Kairgali Jergalijew, Marat Gilmanow aus der Montâge- 
\crwallung „Gurjewchimmontash". Alic haben sich-aktiv am Bau undider 
Inbetriebnahme des neuen Komplexes betciiigl. Ihren Fünijahrplan zum 
HO. Geburtstag W. 1. Lenins erfüllt.

Foto: Woldemar Bär

Gegenwärtlg ■ unterhalten die 
USA mehr als 15 Militärstütz­
punkte auf griechischem Boden.

Papandreou sagte, die USA-Mi. 
lltärstützpunkle In Griechenland 
bestünden ungesetzlich, weil die 
Abkommen über ihre Benutzung 
bereits abgelaufen sind.

Papandreou sprach sich gegen 
eine Rückkehr Griechenlands in 
die militärische Organisation der 
NATO aus, die es J974 verlassen 
hat. Gerade das verlangt in letz, 
ter Zelt von der griechischen Re­
gierung die politische und mili­
tärische NATo-Führung.

Papandreou äußerte die Mei­
nung. daß Griechenland eine Po. 
lltlk der Nichtpaktgebundenhell 
betreiben muß und sprach sich 
für den vollständigen Austritt des 
Landes aus dem Nordatlantik­
block aus.

Caracas

Solidarität 
mit Patrioten

Die Teilnehmer eines Massen­
meetings, das in Caracas statt­
fand. haben ihre Unterstützung 
für den heldenhaften Kampf der 
Patrioten von San Salvador ge­
gen die herrschende volksfeindli­
che Junta bekräftigt. An der 
Kundgebung nahmen Vertreter 
demokratlscner Organisationen 
der Werktätigen, der Studenten, 
schäft und der breiten Öffentlich­
keit Venezuelas teil. Die Versam­
melten prangerten die Verbre­
chen der salvadorianischen Oli­
garchie an. Sie verurteilten die 
militärische und wirtschaftliche 
Untci Stützung, die ihm die herr­
schenden Kreise der USA und 
deren Handlanger in einer Reihe 
lateinamerikanischer Staaten ge. 
währen.

Der Vorsitzende des venezola-

Dreihundert Fahrer haben In 
diesen Tagen Ihre Verpflich­
tungen überprüft und erhöhte 
übernommen. Sie wollen den 
Plan für das erete Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts zum 23. 
Februar— dem Eröffnungstag 
des XXVI. Parteitages der 
KPdSU — erfüllen.

Führend Im Wettbewerb sind 
Iwan Jaklmenko, Juri Baraba 
schln, Alexej Sobol, Juri Kor­
kin, die Brüder Viktor und 
Alexander Salzew, die Brigade 
Alexander Freund — Inhaberin 
des Wanderpreises des Helden 
der Sowjetunion M. Milewski, 
der heute Leiter des Kraftver­
kehrsbetriebs von. Uspenka1 ist.

Über 3 000 Wagen und 1700 
Anhänger sollen während der 
Ernte 80 für die Beförderung 
von Getreide, Kartoffeln und 
Gemüse, eingesetzt werden. Ip 73 
Sowchosen und Kolchosen wer­
den Fahrerbrigaden wirken. Es 
werden Verträge über die Schaf­
fung komplexer Kombltrqller- 
brigaden geschlossen. Man will 
durch d.c Umtauschanhänger 
400 Wagen freistellen. ‘

Gennadi HOCHMANN
Gebiet Pawlodar 

wa, die jungen Farmarbeiterinnen 
Maria Pomossowa und Sergej Do- 
butowkin.

Ergebnisreich arbeiten auch die 
Schweinezüchter des Komplexes 
Nr. 2. darunter Uljana Priwalo- 
wa. Ëugenie Kruss. Soja Sämari- 
na, Tamara Kowaljowa u. a. Sie 
haben bei einem Jahrésplan von 
12 000 Ferkeln im ersten Haib. 
Jahr 7 609 Ferkel erhalten. Die 
Werktätigen dieses Schweine- 
zuchtkomplcxes wollen ihr Jah-' 
ressoll zum Jubiläum der Repu­
blik meistern. ■

Aufgemuntert durch den Bc. 
Schluß des Juniplcnums (1980) 
des ZK der KPdSU über die Ein­
berufung des XXVI. Parteitages 
hat das Kollektiv des Komplexes 
Nr. 1 beschlossen, zum- 63. Jah­
restag des Großen Oktober 11000 
Ferkel über den Plan hinaus zu 
erhalten.

Wladimir GREBENJUK
Gebiet Zclinograd

Anderthalb- und Zweifache. Bei 
der Transportierung des Heus an 
die Aufbewahrungsstellen tut 
sich Nikolai Jermolajew hervor. 
Seine Tagesleistung beträgt ; 40 
Tonnen, d. h. zwei Normen.

Im Zuge des Wettbewerbs um 
die Ehrung des 60. Jahrestags der 
Republik und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans be­
schlossen die Ackerbauern 'des 
Agrarbetriebs, im Gebiet die Heu­
mahd als erste abzuschließen und 
das Futter an die Winterungsorte 
der Tiere zu befördern.

(KasTAG)

nischen Komitees der Solidarität 
mit dem Volk Salvadors. Jesus 
Gaso. appellierte an die demokra. 
tischen Kräfte des Kontinents, 
die gefährlichen Pläne des Impe­
rialismus. die auf die Erhaltung 
des washlngtcnhörlgen reaktionä­
ren Regimes und der Herrschaft 
der USA-Monopole In diesem ml£- 
teiamerlkanischen Land gerichtet 
sind, zunichte zu machen.

Delhi

Provokationen 
im Grenzgebiet

2 000 mit chinesischen Waffen 
ausgerüstete Banditen der Un­
tergrundorganisation Naga ver­
üben im indischen Unionsstaat 
Nagaland Überfälle auf Dörfer 
und Pollzelstationen. Wie der Mi­
nisterpräsident des Staates. Jaso. 
kl. auf einer Pressekonferenz in 
Delhi berichtete, operieren diese j 
Banden von schwerzugänglichen 
und durch Behörde nlcnt kontrol­
lierbaren Gebieten Burmas aus. 
So unternahmen 300 Angehörige 
der Gruppe Mulwa. die sich laut 
..Hindustan Times" die ..maoisti­
sche Ideologie" zueigen gemacht 
hat. einen Angriff auf das an der 
Indisch-burmesischen Grenze ge­
legene Dorf Kenyung. Sie ermor­
deten mehrere Einwohner, darun­
ter Frauen und Kinder, und ver­
suchten. einige Junge Männer zu 
verschleppen, wurden aber von 
der Bevölkerung daran gehindert. 
Die Bandenführer pressen Ju­
gendliche zum Dienst In Ihren 
Reihen und bewaffnen sic mit 
chinesischen Maschinenpistolen.

Wie die Zeitung ..Patriot" aus 
Kalkutta berichtet, wurden von 
indischen Sicherheitskräften auf 
dem Unionsterritorium Mizoram 
am 10. Juli an der Straße Aijal 
— SiTchar bei festgenommenen 
Aufrührern zahlreiche chinesische 
Karabiner sowie Patronen und 
Handgranaten sichergestellt.
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In der Abteilung Nr. 5 der Ust-Kameno- 
Rorsker Konfcktionsvcreinieunc „Rasswct“ 
wurde ein neues Aggregat für Kindcrklcider- 
lertiguiig gemeistert. Statt einer Klcidarl 
werden jetzt mit diesem Aggregat gleich­
zeitig 12 und mehr Arten angefertigt. Da­
durch steigt die Arbeitsproduktivität, die 
technologischen Ausrüstungen werden- ra­
tioneller ausgenützt.

Unser Bild: Die besten Näherinnen der füh­
renden Schicht M. Schmidt, G. Kisseljowa 
und N. Jerofejewa.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Das Autokombinat von Wolodarskoje der 
Koktschetawer Kraftvcrkehrsverwaltung hat 
seit Beginn des Planlahrlünfts rund 1 Million 
Tonnen volkswirtschaftlicher Güter befördert. 
Seine Transportleistung erreichte somit 
162 193 000 Tonnenkilometer. Das Kombi­
natskollektiv hat sich verpflichtet, seinen 
Fünfjahrplan zum 19. Dezember 1980 zu 
erfüllen.

Irn Bild: Brigadier der Schwerlastcrfah- 
rcr, Träger des Ordens des Roten Arbeits­
banners. Kommunist Viktor Tarizjn, Auf sei­
nem Arbeitskalender steht bereits Januar 
1981. Foto: KasTAG

Eigene Last
Ludmilla Schreiner ist im Gebiet Kustanai wohl bekannt. Bereits drei 

zehn Jahre ist sie in der AufbereUungslab'tk des Asbcsikombinals 
"Kustanaiasbest" in Dshetygaro als Oberoperateurin tätig und im so­
zialistischen Wettbewerb der Operateurinnen des Kombinats führend.

Für hingebungsvolle Arbeit. Zuvorkommenheit. Gewissenhaftigkeit, ak­
tive gesellschaftliche Tätigkeit, für Gutherzigkeit und Prinzipientreue wur­
de Ludmilla Schreiner mehrmals als Deputierte zum örtlichen Sowjet ge­
wählt. Während der letzten Wahlen zum Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR erwählten die Keulandef Schließer des Gebiets Kustanai Ludmilla 
Schreiner zu ihrer Deputierten.

Unser Korrespondent Johannes REISWIG traf sich unlängst mit Lud- 
über sich selbst und ihrer Deputier-mit la Schreiner und bat sic, einiges 

tentätigkeil zu erzählen.

Da haben Sie mich soeben ge­
beten. von meinem Leben, der 
Familie und Arbeit einiges 
zu erzählen... Nein, ich werde an 
Sic keine übliche Gegenfrage 
stellen: Man könnte sa­
gen. was. gibt es denn 1m 
Leben einer eintachen Arbeiterin 
Interessantes? In meinem Leben 
ist alles interessant. Sogar wenn 
Jemand meinen wird: len sei un- 
bescheiden. Ist es denn 
.unbescheiden. fr a n k und 
frei zu sagen, daß du elntacn 
glücklich bist? Daß du Jeden 
Morgen mit größter Ungeduld 
Und Freude erwartest, und wenn 
der Tag zur Neige geht, bedau­
erst: noch ein guter Tag in dei­
nem Leben ist schon vergangen...

Mein Lebensweg Ist für meine 
Altersgenossen typisch: die Plo- 
nlcrorganisalion — in den Kin- 
derjahren. In der Jugend — der 
Komsomol. Nach der Beendigung 
der Mittelschule bezog ich das , 
Öergbautechnikum In der Stadt 
Asbest. Gebiet Swerdlowsk. Dort 
studierte ich Technologie der 
Asoestaufbereitung. Warum ge­
rade das? Darauf Kann Ich keine 
bestimmte Antwort geben. Von 
Kind auf träumte Ich. Pädagoge 
zu werden. Ich bin es geworden, 
aber nur für meine eigenen zwei 
Kinder — den Sohn und die 
Tochter. Damals aber, nach dem 
Schulabgang, oezogen die mei­
sten meiner Kameraden dieses 
Technikum. Ich war auch mit da­
bei. Und nicht spontan, wie es 
wohl auf den ersten Blick schei­
nen mag. Ich stamme eigentlich 
aus einer Asbestgewlnner-Fami- 
Ile. Meine Eltern arbeiten zeit 
Ihres Lebens iin Asbestkomolnat. 
Wie man sagt, trat ich in die 
Fußtapfen der Eltern. Heute dar! 
man sogar stolz Uber eine Faml- 
llendynastle sprechen, da meine 
Geschwister Wladimir und Tatja­
na auch diesen Berut gewählt ha­
ben.

Der Asbest zog uns Kinder 
magisch an. Im Elternhaus gibt 
es auch heute noch eine praent- 
volle Asbestsammlung, S1 e 
schimmert wie ein Hegenbogen, 
da jede Asbestart Ihren eigenen 
Farbton besitzt: weiß, braun, 
blau, grau, grün. geib. Beson­
ders bezauberten uns die Eigen­
schaften dieses Minerals. Im 
Grunde genommen bedeutet das 
Wort „Asbest” im Altgriechi­
schen feuerfest. Das wurde noch 
in uralter Zelt bemerkt. Wäh­
rend seiner Helse von Italien 
nach China durch Sibirien san 
z. B der hervorragende Reisen­
de und Geograph des XIII. Jahr­
hunderts Marco Polo eine merk­
würdige Tracht. die Irn Feuer 
nicht verbrannte und die, wie 
man Ihm sagte, aus dem Sala­
mander gemacht wurde.

Diese Legenden und Geschich­
ten mH phantastischem Salaman­
der und märchenhaften Trachten 
entzückten uns Kinder. Aber 
mehr als anderes waren wir von 
der Aroelt unserer Eltern ent­
zückt. Und das war entscheidend.

1967 kam ich nach der Absol­
vierung des Technikums nacn 
Dshetygara. Dieser Stadt bin 
ich sehr verbunden. Hier oegann 
meine Arbeitslaufbahn, hier be­
griff ich ein für allemal, was ein 
Arbeitskollektiv bedeutet, hier 
begegnete ich meiner Liebe. 
Heute kann Ich mit Recht Dshe­
tygara meine Heimatstadt nen­
nen.

Man pflegt zu sagen: „Die 
Städte sind wie die Menschen”. 
Dabei meint man gewöhnlich, 
laß diese und jene tnr besonde­
rs Antlitz, Ihren eigentümlichen 
Charakter, Ihr eigenes Alter ha­

ben. Und dennoch gibt es In die­
ser Bestätigung eine Paradoxie. 
Sie liegt 1m Alter: Je länger der 
Mensch lebt, desto älter wird er. 
mit einer Stadt Ist es aber umge­
kehrt — die Jahre verjüngen sie. 
Ebenso geschah es auch mit mei­
ner Stadt. Ihre Verjüngung läßt 
sich durch die Errichtung des 
großen Bergbau- und Auibcrei- 
tungskomblnats „Kustanaiasbest” 
Ende der 50er — Anfang der 
60er Jahre erklären. In meine 
Heimatstadt sind alle und alles so 
oder anders mit dem As. 
best verbunden. D1 e mei­
sten Stadtbewohner. dar­
unter auch ich, arbeiten im 
.Asbestkombinat; vor der Einfahrt 
in die Stadt liegt auf einem Po­
stament ein großer Erzasbesl- 
block — das Stadtsymbol. Es gibt 
bei uns ein Lichtspielhaus und 
ein Restaurant. die auch 
„Asbest" heißen. Diese Aufzäh­
lung könnte man fortsetzen.

Die heutigen Schüler, darun­
ter auch meine Kinder, schöpfen 
die Geschichte der Stadt nicht 
nur aus den Lehrbüchern, son­
dern auch aus den Erzählungen 
ihrer Väter und Mütter, da gera­
de wir. Ihre Eltern, diese alte 
Steppenstadt verjüngten.

Wie Heb und teuer mir Dshety­
gara ist. welch große Verant­
wortung ich für ihre Zukunft 
trage, begriff Ich aber besonders, 
als ich 1975 zum ersten Mal von 
meinen Arbeitskollegen In den 
Stadtsowjet der Volksdeputierten 
gewählt würde.

In den ersten Monaten meinet’ 
Dcputlertentäiigkeit wandte ich 
mich oft an die älteren erfahre­
nen Kameraden. Es gibt natür­
lich für einen Jeden Fall keine 
dienstfertigen Empfehlu n g e n. 
aber vieles, was Ich aus der Pra. 
xis meiner Genossen entnahm, 
half mir später in meiner Tätig­
keit als Deputierte.

Meine erste Aufgabe (damals 
war ich Deputierte des Stadtso­
wjets) war die Teilnahme an ei­
ner Kontrollaktion In der Molke­
rei. Im Stadtsowjet liefen zahl­
reiche Beschwerden über die nie­
drige Qualität der Milcherzeug­
nisse ein. Die Kommission ging 
der Sachlage im Betrieb auf den 
Grund und brachte viele Mängel 
In der Arbeit ans Licht. Danach 
mußte sie eine entsprechende 
Akte aufsetzen. Die Leiter der 
Molkerei konnten gegen die im 
Protokoll festgehaltencn Tatsa­
chen wie der Mangel an Produk­
tionsräumen, die veralteten Bc- 
tlcbsanlagen und andere nichts 
clnwendcn, waren aber der Mei. 
nung, man brauche den nachläs­
sigen Sanitätszustand, die öfte­
ren Verletzungen der Technolo­
gie nicht an die große Glocke zu 
hängen. ' ••-

Meine Kollegen und ich setz­
ten aber unseren Willen durch, 
und nicht etwa allein aus dem 
Wunsch, unsere Beharrlichkeit 
zu beweisen, sondern well wir 
völlig davon überzeugt waren, 
daß das Protokoll die eigentli­
che Sachlage widerspiegelte. 
Auf die Mängel hat die Kom­
mission aber nicht nur hlngewlc- 
sen, sondern auch geraten, wie 
sie zu beseitigen sind. Darüber 
hinaus wurde vorgeschlagen. In 
der Stadt eine neue moderne 
Molkerei zu errichten. Mit der 
Sorge um Ihre Errichtung wurde 
Ich unlängst als Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR von meinen Wählern 
beauftragt.

Als Ich. mit dem Deptlerten 
abzelchen an der Brust, meine 
erste Sprechstunde mit Wählern 

hatte, sah ich, mit welchem Glau­
ben und Vertrauen dfe Besucher 
kamen, mit welcher Bewegung 
sie Jedes Wort vernahmen, len 
verstand damals, daß es In der 
Dcpullertcntä 11 g k e 11 keine 
Haupt- und Nebensachen gibt. 
Sic alle sind wichtig, ernst und 
beachtenswert.

Aber was heißt eigentlich, das 
Vertrauen rechtfertigen? Viel 
dachte ich darüber nach, sprach 
mit meinen Freunden, mit ande­
ren Deputierten, mit den Fami­
lienangehörigen. Der Deputierte 
vertritt die Interessen seiner 
Wähler. Auf welche Weise? 
Durch die Erfüllung der Autträ- 
Se und Bitten? Natürlich auch 
as. Aber dabei kann man sich 

unbemerkbar in so eine Art der 
„Förderer” mit dem Deputier­
tenmandat. in ein^n Fürsprecher 
verwandeln. - Denn die persönli­
chen Bitten (Ich meine — ge­
setzmäßige). entstehen In der He­
gel nicht deswegen, daß Jemand 
sie einfach nicht erfül­
len will, sondern deshalb, weil es 
noch manche objektive Umstän­
de gibt. Es gibt z. B. 1m Asbest- 
kombmal noch einige Schwierig­
keiten mit den Wohnungen, mit 
Plätzen in Kindergärten. Ich 
sprach mit der Betriebsleitung: 
Warum bauen wir in der letzten 
Zelt wenig? „Well wir den 
Staatsplan nicht erfüllten, well 
wir große Geldsummen für die 
Erneuerung der Bclrlebsanlagcn 
verausgabt haben", antwortete 
man mir dort. Daher auch 
die Verluste. Und wo cs Verluste 
gibt, gibt es keinen Betr.cbs- 
londs und keine andere Prlvlle- 
K. Aber, die Menschen, meine 

ler, wenden sich trotzdem 
an den Deputierten. Was soll ich 
tun? Abschlägig bescheiden, 
wenn man es mit einer gesetz­
mäßigen Bitte zu tun hat. darf 
man nicht. Sie zu unterstützen, 
wie wir es nennen „ausnahms­
weise", heißt also wiederum För­
derer zu werden. Es schickt sich 
auch nicht, so zu handeln. Ich 
meine, man muß vor allem die 
Ursachen und Veranlassungen 
erforschen und dann tatkräftig 
handeln.

Die tägliche Deputlertcntätlg- 
kelt — die Erfüllung der Wähler­
aufträge, die eingehende Prü­
fung der Beschwerden und Brie­
fe, die Sprechstunden — bringt 
mir besondere Genugtuung. Der 
Mensch kommt zur Sprccnstunde 
— vielleicht siehst du Ihn zum 
ersten und letzten Mal? (Freilich 
schreiben viele von Ihnen auch 
Dankbriefe, aber es handelt sich 
Jetzt nicht darum). Diese Beteili­
gung an fremden Schicksalen 
und die Erkenntnis seines eige­
nen Schicksals bewegt mich tief. 
Ich bin fest überzeugt, daß diese 
Erkenntnis von großer Tragweite 
ist. Denn erst so sehen wir. Men­
schen, besser, daß wir durch Tau­
sende unsichtbare Fäden mit­
einander eng verbunden sind.

Und noch eines wurde für 
mich klar, daß die Hauptbestim­
mung des Deputierten als Volks­
vertreter auch darin besteht, die 
gemeinsamen Bemühungen auf 
gewissenhafte, hingebungsvolle 
und vor allem auf hochprodukti­
ve Arbeit zu richten. Und sie 
„richten” darf man erst dann, 
wenn man selbst in der Vorhut 
schreitet, d. h. besser als die an­
deren arbeitet.

Heute hat z. B. mein Beruf für 
mich an Bedeutung gewonnen, 
das spüre Ich. Er bekam einen 
neuen, sehr tiefen, gesellschaft­
lichen Sinn.

Wenn ich mir In Gedanken 
den Weg meiner Familie .vorsiel 
le, sehe Ich auch den Weg mei­
ner Heimat. Im Leben meiner 
Familie widerspiegelt sich die 
Geschichte meiner Heimat und 
in der Geschichte meines Landet 
— die Lebenslaufbahn der Faml 
11c. Die Geschichte wird fortge­
setzt, also auch das Leben dau 
ert fort. Wie sollte Ich denn sa 
gen können, daß mein Leben 
nicht interessant ist, daß Ich mei 
neu Altersgenossen und den Kln 
dem - nichts zu erzählen habe 
wenn Ich selbst am Aufbau un 
serer Zukunft tellnchmö?

Ja, Volksvertreter zu sein 
heißt eine aktive Einstellung zum 
Leben zu haben, für alles Vor 
anlwortung zu tragen. Eine gru 
ße Ehre, eine große Haftbarkeit 
Es ist wohl nicht nur ein würde 
voller Rang, sondern auch eint 
ständige Arbeit — keine einfa 
ehe und leichte. Aber wie mar 
sagt, eigene Last ist nicht schwer

Schau der
Sichtagitation

Die Besucher des Aktjubln- 
sker Sportpalastes konnten in 
Miniatur die Gestaltung von 
Betrlebsfassaden. Stadtplätzen. 
Kulturpalästen, Sporteinrichtun­
gen. Modellen von Lenlnzim- 
mern. Museen des Volksruh­
mes sehen.

Das sind Exponate der Ge­
bietsschau der Sichtagitation, 
die tast anderthalb Jahre lief 
und in zwei Runden durchge­
führt wurde.

Als Sieger wurden der Frun- 
sc-Bezlrk des Gebietszentrums, 
der Rayon Akljublnsk, das Werk 
„Aktjub.nskselmasch” und der 
Neulandsowchos „Jaroslawskl". 
Rayon Komsomolski, anerkannt.

(KasTAG)

Um das beste Projekt
Das Staatliche Komitee der 

Kasachischen SSR lür Bauwesen 
hat einen offenen Republikwett­
bewerb um Entwuri'svorschläge 
für die Errichtung der Alma- 
Atacr Filiale des z,ontralcn W. I. 
Len.n-Museums ausgeschrieben. 
Die Hauptforderung des Wettbe­
werbs ist d.e Sucne nach einer 
möglichst ausdrucksvollen Dar- 
stei.ung der Größe W. 1. Le­
nins, seiner unstcr blichen 
Ideen durc.i die Mittel der Ar­
chitektur und der Monumental­
kunst.

rur die besten Entwurfsvor­
schläge wurden Prämien festge­
legt: die erste — 1 500 Rubel, 
die zweite — 700 Rubel und die 
dritte — 400 Rubel.

Die Wettbewerbsentw ü r f a 
sind 1m Architektenverband 
Kasachstans nicht später als bis 
zum 30. Oktober des laufenden 
Jahres einzusenden.

(KasTAG)

■------------------------------------------------------------------------------------ Anatomie des Erfolgs '

Spezialisierung fordert Konsequenz
Der neue Industrielle Freiplatz 

für 3 500 Ochsen wird die Ka­
pazität der Talgarer Staatlich- 
Genossenschaftlichen Zwischen, 
rayonvereinlgung für Hinderauf­
zucht und -mast um nahezu 50 
Prozent vergrößern. Gegenwär­
tig werden in der Vere.nlgung 
Insgesamt 12 000 Rinder gehal­
ten.

In diesem Komplex unter frei­
em Himmel (statt der Wände gibt 
es hier einen leichten Zaun, statt 
'des Daches — kleinere Überda­
chungen) nehmen die Mastochsen 
täglich 700 Gramm an Gewicht 
zu. was die Planzlltern bedeu­
tend übertrifft. Die Vereinigung 
hat ihren Halbjahrplan im Ver­
kauf von Fleisch an den Staat um 
40 Prozent überboten.

Ihr Sechsmonaisprogramm ha­
ben auch weitere acht landwirt­
schaftliche Betriebe der Alma- 
Ataer Staatlich-Genossenschaftli­
chen Gcbletsvereinigung für Rln- 
deraufzuchl und -mast vorfristig 
erfüllt. Sogar diejenigen, die 
früher zurückblleben, sind in den 
letzten Jahren rentabel. Im ver­
gangenen Juhr erreichte der Ge­
winn 3 Millionen Rubel und über, 
traf bedeutend die Plankennzif. 
fer.

D 1 e produktlonsetlektlvltät 
wird durch die Spezialisierung 
und das neue Herangehen an die 
Organisation der Mast gefördert.

Noch vor vier Jahren war es 
der Trust der Mastsowchose. wel­
cher Rinder in den lundwlrt- 
schaftllchen Betrieben ankaufte, 
sie aufzog und an den Staat lie­
ferte. In der Regel hatte Jeder 
Mastsowchos verschiedenartiges 
Vieh autgeknuft. was zur Zer­
splitterung der Kräfte und Mit­
tel führte und die komplexe Me­
chanisierung der Viehwirtschaft 
erschwerte. In den meisten sol­
cher Sowchose war dieser Zweig 
verlustbringend.

Oft wurden Tiere aufgekauft, 
die bereits das Liefergewicht er- 

| reicht halten; nicht selten verlo­
ren sie an Gewicht Infolge der 
Transporlstrapazen.

Ganz anders sind die neuen

NORDKASACHSTAN lat 
die einzige Gegend un­
serer Republik, die W. I. 
Len.n gesehen haben könnte: Er 
nuiie aas Gebiet aut dem Weg 
in die sibirische Verbannung 
durchquert. In einem Briet an 
seine Mutter Mana Alexandrow 
na Uljanowa teilte Wladimir il 
jitscli mit, daß er auf der ganzen 
1 300 Werst langen Strecke von 
Tscheljabinsk bis Krlwoschtscho- 
kowo eine äußerst öde Steppenge- 
gend, recht wenig Wald und nur 
sehr selten Dörfer angetrouen na­
be.

Diesen Brief W. I. Lenins er­
wähnend, möchte len die 
Vergangenheit mit der Gegen­
wart vergleichen. Wie riesig uoen 
die Wandlungen in unserer Ge­
gend sind!

„Wir haben längst die Zelt ver­
gessen, da meine Dorigcnossen, 
wenn sie mal in die btaoi kamen, 
dort verächtlich, Dörfler genannt 
wurden '. erzählt der Direktor des 
Sowchos „Sowjetski" Oskar Pahl. 
„Jetzt Können slcn unsere Leut: 
aucii in oer senönsten Stadt se­
hen lassen! Sollten sie dort viel­
leicht erst nach Ihrer Kleidung 
emplangen werden, wie man so 
sagt, so kann slcn unser Lands 
mann auch auf diesem Gebiet se­
hen lassen. Es sind gebildete 
Leute, Kulturmenscnen, die 'sicn 
in jeder Geseliscnatl unbeiangen 
lühlen. Auch bei uns gibt es so 
manches Sehenswerte, und die Be­
zeichnung „Dorf" ist 1m Sinne 
des ehemaligen Begrius lan6si 
veraltet. Die geraden Straue.i 
sind asphaltiert, ua gibt es meist 
senöne geräumige Hauser, weiter 
ein Kulturhaus, Lcbcnsmltteua- 
□en. ein Warennaus, ein Dienst­
leistungskombinat, eine spur.- 
und eine Musikschule. Natürlich 
naben wir Wasserleitung, una a.e 
Wohnungen sind gasifizieri. Maa 
kann im lieimatllciien Dori senon 
aut vieles stolz sein. Doch wenn 
wir bowchosdirektoren und Ko.- 
chosvorsitzende Zusammenkom­
men und uber unsere oriscfiallen 
sprechen, hat kaum jemand einen 
Trumpf; alle Siedlungen sind mo­
dern und ansenmicn. "

Oskar Pahl hat recht. Von 
Jahr zu Jahr werden die Döriei 
schöner. Jeuen Tug gibt es Ein 
zug-.este. Damit sind nicht nur 
die neuen Wohnhäuser gemeint 
Neue Kulturhäuser. Klubs. Biblio 
theken, schulen, Kindergarten. 
Arztstellen. Dienstleistungsbetrie­
be und natürlich auch inechani 
slerte Produktlonsobjekte werden 
eröffnet, die die Arbeit der Dorl- 
léute leichter, effektiver, schöp­
fenscher machen.

Wer noch vor einigen Jahren 
In der Zentrals.ediung des Sow­
chos „SowjcisKi” weine, kuniue 
sie als eine der entlegensten und 
unscheinbaren Ortscnaitén bc 
zeichnen. Heute Ist das ganz afi 
ders.

Es ist ein schönes Agrarstäd 
chen, in Grün gebeitet und biu 
menrelch. Unter denjenigen, die 
nicht wenig zur Verschönerung 
der Siedlung .bclgclragen haben, 
wärp der Parteiveteran und Neu 
landerschlleßer Teodor Wollen- 
wein. Brigadier einer Feldbaubri­
gade, zu erwähnen.

„Alles spendet uns der Boden 
betont er. „Er ernährt und kleidet 
uns. Ihm. seiner guten Pilege, ha­
ben w.r alles Senöne. das wir 
ringsum sehen, zu verdanken. Die 
e.noi öden, truchtlosen Länderei 
en werfen heule reiche Ernten 
ab.“

Ich erinnere mich an meinen 
Besuch des Dorfes während der 
vorigen Ernte. Zusammen mit dem 
Oberökonomen Anton Braun ka 
men wir Im verstaubten „Mosk 
witsch" In der Brigade Wollen­
wein an. Es war gerade Mittags­
zeit. Die Mechanisatoren saßen am

Vereinigungen, die sogenannten 
spezialisierten Wntscliuiisvereini. 
gungen. die Im Gebiet aul der 
Basis der Mastsowchose gegrün. 
del wurden.

Sie erzeugen fast alle Rind­
fleisch. Man vertiefte Ihre Spe­
zialisierung. der Charakter der 
Wechselbeziehungen zwischen 
den landwirtschaftlichen Betrie­
ben und Mastkomplcxen verän­
derte sich. Während sich die 
Mastsowchose vor der Gründung 
der Vereinigungen auf den An­
kauf und Verkauf der Tiere be. 
schränkten, sind gegenwärtig bei­
de Seilen an der Zusammenarbeit 
interessiert. Sie vereinen ihre An. 
strengungen und kooperieren bei 
der Organisation einer hocheffek­
tiven Hcischproduktion.

Die meisten landwirtschaftli­
chen Betriebe des Gebiets haben 
eine mchrzwelgige Wirtschafts- 
Struktur. hier Ist es komplizier­
ter. eine hochproduktive Fleisch- 
viehwlrtschalt zu organisieren. 
Der Arbeitsaufwund und die 
Selbstkosten einer Erzeugnisein­
heit übertreffen bedeutend die In 
den spezialisierten Wirtschaf «Ve­
reinigungen. bo buchte z. B. die 
Uigurische Staatlich-Genossen­
schaftliche Wlrischaitsvcreinl- 
gung Im vergangenen Jahr durch 
die Realisierung eines Ochsen 
308 Hubel Gewinn, während er 
sogar ui den führenden landwlrt- 
schaftllchen Bet rieben 
des Rayons zwischen 
27 und 72 Rubel schwank­
te. In neun Kolchosen und Sow. 
Chosen ist die Flelschproduktlon 
sogar verlustbringend.

Natürlich nehmen die Sowcho­
se und Kolchose gern die Dienste 
der Vereinigung In Anspruch. 
Für diese ist es vorteilhaft, Jung­
tiere zu mästen. Die Vereinigung 
kuult die Tiere mit einem Ge­
wicht von je 80 bis 100 Kilo­
gramm und liefert sie mit Je 45U 
Kilogramm an das Fleischkombi­
nat. Die ganze Gewichtszunahme 
wird den landwirtschaftlichen Be­
trieben als Erfüllung des Flelsch- 
lleferungsplons gutgeschrieben.

Aut Beschluß des Tellhaberrats

Tisch. Nur ein blauäugiger Bur­
sche mit rotbraunem Huurschopf. 
mit der In die Stirn geschobenen 
Staubbrille, hatte seine Manlzeit 
beendet und hantierte schon an 
seinem Mähdrescher. Heinrich 
Neuberger, so hieß der Kombino- 
führer. erklärte, daß er nun d.e 
Siebe besser einrichte, damit kein 
Korn in die Spreu komme. Auf 
unsere Frage, wie es gene, rief 
er fröhlich: „Alles In Ordnung. 

.Unser schönes Weizenfeld er­
streckt sich bis zum Horizont 
Da kann man sich tummeln!“

Brigadier Theodor Wolienwein, 
die Kombineführer Heinrich Gep- 
per, Jakob Dubs traten hlnzs. 
Alle waren In bester Stimmung.

„20—22 Dezitonnen Getreide 
Je Hektar wird gedroschen. Baid 
sind wir fertig”, erklärte der Bn- 
gadler mit Genugtuung.

Kraft 
und Zierde 
der Erde

Die Witterung war nicht 1m 
mer günstig gewesen, doch haL 
ten die uetre.dezucnter a.ie» dar- 
angesetzt. um jedes Korn zu oer- 
gen. Viele Kombineführer leiste­
ten zwei — arei Tagessolls. Zu 
den besten Mechanisatoren gehoi 
len außer den bereits erwähnten 
auch Juri Walz. Heinrich, Viktor, 
Woldemar uno Wilhelm Krämer, 
Alexander Forsch und Dutzende 
andere.

Im Sowchoskonlor nannte man 
ml) Namen una Zanten lüer Zah­
len... 8UU0, fOUUU, 12U0Ü. so 
viele Dezitunnen Getreide Hatten 
einzeln Kombineführer «edro. 
sehen. Es gibt liier Aroelterayna 
slien, nicht wenig Mechanisatoren 
arbeiten 3. 5. 8 Jahre. Es gibt 
folglich einen Nacnwuchs. lei 
die altere ueneralion der ersten 
Neuianderscnueßer aolösen wiiu. 
Wir oegannen zu oereennen. wie 
viel Getreide wohl die AcKerbau 
ern im Sowchos „bowjetsKl" in 
Ihrem Lenen gedroschen hatten. 
Es war sehr viel... Man Könnte 
einen Riesenoerg autschütten.

306 UOO Dezitunnen Getreide 
macnie der Bruttoertrag allein un 
vorigen Jahr aus. Durcnschnnt 
lieh erntete man 20.4 Dezituni.cn 
je Hektar. Fast zwei Jahresplane 
der Getreidebeschaffung Wurden 
erfüllt.

Schon viele Jahre Ist die Wirt 
schall gewinnbr.ngend. Der Rein­
gewinn oetragl i Million KuocJ 
oder mehr im Jahr. Einen oeauit- 
i.cnen Betrag liefen die Tier, 
zücht. Uber ä.O mechanisierte ly- 
penslaliungen. ein Schweinezucht 
Komplex u. a. m. zeugen von den 
Wandlungen, die sich in der 
krafl- und zeitraubendsten Bra.i- 
cne der Landwirtschaft Vollzügen 
haben.

Noch unlängst bildeten die Me 
chanisatorcn — Traktoristen. Fan- 
rer, Kombineführer — die Haupt- 
arbe.tsKräfle der mechamsieru’i. 
Produktion. Heute haben es auen 
d.e Tierzüchter mit der Mechani­
sierung und Automatisierung zu 
tun.

In diesem Zusammenhang erln 
nere ich mich an einen Fall, von 

wird der Gewinn unter allen Teil­
nehmern der Mast verteilt. Die 
Kolchose und Sowchose erhalten 
bis 50 Prozent des Gewinns.

All das bietet den Leitern der 
lanawirischaitnchen Betriebe die 
Möglichkeit. Ihre Mittel und Krat- 
le aut die führenden Zweige zu 
konzentrieren.

Die neue Form der Wechselbe­
ziehungen stimuliert die Entwick. 
lung der Produktion der speziali­
sierten Wlrtscnatlsvereinigungen. 
Ein Tel) des erzielten Gewinns 
wird für die Entwicklung der 
Produktion bcreitgesteiit Gemäß 
den Verträgen lassen die land­
wirtschaftlichen Betriebe einen 
Teil des Futters den spezialisier­
ten Vereinigungen zukommen.

Die Vereinigungen investieren 
nun bedeutend mehr Mittel in die 
Rekonstruktion und Erweiterung 
der Komplexe, als das die Mast­
sowchose zu tun imstande waren. 
Dadurch vergrößerten sich In den 
letzten Jahren die Kapazitäten für 
Intenslvautzücht auf das Dreifa­
che. Gegenwärtig werden auf 
Freiflächen 4U 0U0 Ochsen ge­
mästet. Alle Prozesse der Tier­
pflege sind mechanisiert.

Zugleich mit dem Ausbau der 
Produktion verstärken die spezia­
lisierten Wlrtschaitsverclnigun- 
3en ihre eigene Futterbasis. In 
en letzten Jahren erreichten die 

Luzerneaussaatflächen 9 000 
Hektar. Große Flächen werden 
mit borg ho und Mals bestellt.

In den nächsten Jahren soll die 
an Pflunzenelwelß reiche Luzerne 
bis 60 Prozent der Ackerschläge 
einnehmen. Es soll auch viel bo- 
ju angebuut werden. Das wird 
dun Bedarf un Rauh, und Saft- 
l’utler besser decken.

Schon Jetzt beschaffen die spe­
zialisierten Wlrtschaftsverclnl- 

gungen aut Ihren Fulterschiagen 
bis -10 000 Tonnen Welksilage, 
viel Vllainingrüninehl. Heu und 
Malssllage für die Tiermast. Das 
Futter wird den Tieren nur in 
zuberclteter Form verabreicht. 
Hochleistungsfähige Abteilungen 
zerkleinern diese Futtermittel, 
vermischen sic mit Kraftfutter, 

dem Sowchosdlrektor Oskar Pahl 
erzählte.

Ein Rayonlcllcr nannte die 
Arbeiter des Schwelnezuchtkoin- 
piexes nach alter Gewohnheit aln 
mal ,,Schweinewärter". Darauf 
erwiderte Mana Kirilenko, HcF 
dln der Sozialistischen Arbeit; 
„Schweinewörter'' Das Wort .st 
veraltet. Wir sind Maschinenfüh­
rer des Komplexes." Es Ist augen­
scheinlich, daß man diese Frauen 
mit ihrem Niveau der beruflicnen 
Qualifikation den hochquami 
zierten Industriearbeitern m.t 
Mittelfachblldung gleichslenen 
darf. Sie sind an einem halbaut.x 
matlslerten ProdukUonsanschni« 
tätig, haben weiße Kittel an. 
Doch geht es dabei natürlich 
nicht um das Außere, um eine 
gewisse Veredelung des Beruis. 
sondern um den neuen Charakter 
der Arbeit Im Agrarbetrlcb. Mu- 

schlnentührer. Technologe. Ma­
schinist — diese Beruie «ind 
jetzt in der Tierhaltung verbrei­
tet. Menschen mit Facnschuloil- 
dung uoen sie aus.

bowcHussupenoiat ist heute e.n 
allgemein geläufiges Won. in den 
Jaiiren des lu. Pianjaiinunna 
sina in diesen Agraroeineo etwa 
20 junge Fachleute gekommen, 
die Tecnnlken und Hucnscnuien 
aosolvien naoen. Die Zatn aerje- 
nigen. aie aul Kosten des bow- 
chus studieren, wacnst von Jaur 
zu Jahr. Die Tendenz des Drangs 
nach der btadt ist tur liescs noi- 
leKtiv ment Kennzeichnend. Wat, 
reno es 1971 im bowclios 9U0 
Werktätige gab. sind neute mer 
Tast 1 200 Personen tätig.

Was lockt die Auswärtigen >n 
dieses, vom Gebletszentrum ziem­
lich weit entfernte bteppendori? 
Iss Sinu dit «ulzugiiuii. luina.i- 
ine, die bequemen modernen Won- 
nungen. isi wannt sei scnueßlich 
su.cn eine aul den ersten BilcK un- 
Ucsenluciie tsinzeine.l wie Jas 
Gesellens tur die ramme sines 
Neugeborenen. Mit einem Wort, 

der Menschen, sie finden nier gu­
te muler.ei.e v ei oui & uiig z..u 
Ständige Autmei Ksamse.i. Dar 
unter aucn tur ersranste Men 
sehen. Das buwcnusKranKenuaus 
steiil in gutem Hui. und der Orin 
eile Chirurg Heinncn Mock und 
seine' Kollegen — die Iniernisum 
und andere Mediziner — sind 
liuciiquauiizierle racmeute.

Das Kullurnaus ist em oeheo- 
ter Erholungsort der Durie.nwun- 
ner. Die ua.enkunst wiro mer 
grußgescnr.eDen. Der Agraroe- 
u.eb spart n.cul uni M.iicm .ur 
kulturelle Betreuung uno spu.'i 
betaligung der Bevölkerung

Nach allen Richtungen erstrei­
ken sieb die otraueii der -sied 
lung bowjetsKoje. und es scheint, 
als nabe sie den Horizont zurucK- 
gearangl. Hinter dieser rerile 
breiten sich die irucntbaren Acker 
des Betriebs aus. Sie s.nd unse­
re Kraft und die Zierde.

Georg FRIEDRICH

Gebiet Nordkasachstan

Eiweiß-. Vitamin, und Mlneralzu 
satz Die Futterrallonen der 
Tiere sind nach allen Naiirstohen 
bilanziert.

Die Mastochsen, die von J. Ka­
rimow una M. ftloiaaOeauw aus 
den Spezialisierten Wirtschafts- 
Vereinigungen Burundai una Sa. 
rybuiak gewartet werden, neh­
men täglich 700 bis 1 000 Gramm 
an Gewicht zu

In den letzten vier Jahren hat 
sich das Liefergewicht der Tiere 
In der Spezialisierten Gebiets- 
wirischufuveiuimgung nahezu 
verdoppelt und übertrifft 400 Ki­
logramm. Dieses Gewicht erzie­
len die Mastochsen oerclts mit 
zwei Jahren. F'ur die Liderung 
von hochwertigem Rindfleisch er­
hielt die Geuietswlrtschaftsvercl- 
nigung Im vergangenen Jahr 
mehr als 2 Millionen Rubel Zu­
zahlungen.

Es ist ein weiterer bedeutender 
Ausbau der Kapazitäten der spe­
zialisierten Wirtschafte ereinl- 
gungen vorgemerkt. Während 
sie gegenwärtig 40 Prozent des 
ganzen Flelscnes des Gebiets 
liefern, so sollen diese Vereini­
gungen In absehbarer Zukunft die 
Hauptproduzenten von Fielscn 
werden. Neue große Mastplatze 
baut man in den Vereinigungen 
Talgar und Sarybulak. Viele 
Mastplötzc werden rekonstruiert.

Es gibt noch vieles zur besse­
ren Nutzung der inneren Reser­
ven zu tun. Die wichtigste Aufga­
be hier ist die Vervollkommnung 
der Rasscqualltäten der Tiere, die 
Vergrößerung der Aufzucht der 
kasachischen welßköptlgen Rin­
der und der Galloway-Rlnder, die 
sich durch ihre hohen Lelstun- 
8en auszeichnen. Dio Galloway- 

Inder sind in den Gebirgsrayons 
Kegen und Narynkol rayonlert. 
doch bis Jetzt in nur geringer 
Zahl. Es gibt auch noch Reserven 
für die Reproduktion der kasachL 
sehen weißköpfigen Rinderherden 
im Rayon Bafchasch. der sich auf 
Fleischviehzucht spezialisiert.

Anatoll SCHEWELJOW.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dezituni.cn
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^.Gruppe „Sorki 
V'auf der Suche

Fröhliche Minuten 
am Ischimufer

Der Schulstab der Pionieraktion 
„Meine Heimat — die UdSSR" be­
auftragte unsere Gruppe, Materia­
lien über die Lenin-Denkmäler in 
Pawlodar zu sammeln. Wir gingen 
in das Archiv und ins Museum für 
Heimatkunde. Dort fanden wir in 
den Dokumenten sehr interessante 
Angaben über unsere Stadt.

Das erste Lenin-Denkmal wurde 
in Pawlodar auf Initiative der Leh­
rer und für Spenden der Bevölke­
rung errichtet. 1928 wurde es ent­
hüllt, und auf Beschluß der Lehrer­
konferenz legte man ringsum einen 
Park an, der den Namen des Führers 
der Arbeiterklasse erhielt. Den jun­
gen Park übergab man den Kindern. 
Junge Birken, Ahorne und Apfel­
bäumchen wuchsen schnell und bil­
deten hübsche, schattige Alleen. 
Später stellte man hier Schaukeln, 
Karusselle auf, einen Springbrunnen 
mit einem Fischer und Fischchen, 
einige Skulpturen und ein Kino wur­
de gebaut. Dieser Park ist zum Lieb­
lingsort der kleinen Einwohner von 
Pawlodar geworden. Die Pioniere 
pflegen die Blumenbeete und das

An der Buchtarma
Unsere Siedlung Subowsk liegt an 

Ufer des Flusses Buchtarma. Deswe­
gen können unsere Jungen alle gut 
schwimmen und tauchen.

u

Denkmal. Bis 1966 war es das einzi­
ge Lenin-Denkmal in unserer Stadt.

Am 22. Juni 1941 fand an die­
sem Denkmal ein Meeting statt. Di­
rekt von hier gingen die Freiwilligen 
an die Front. Heute hört man hier 
nur fröhliches Kinderlachen.

Im Zentrum unserer modernen 
Stadt erhebt sich heute ein neues 
Denkmal Wladimir lljitsch Lenins, am 
Sockel liegen immer frische Blumen. 
Wir Pioniere kommen am Geburts­
tag der Pionierorganisation hierher 
und rapportieren unserem teuren ll­
jitsch über unsere Erfolge im Lernen 
und in der gesellschaftlichen Arbeit. 
Die Schulabgänger schwören hier, 
den Ideen des großen Lenin treu zu 
bleiben und unserer Heimat zu die­
nen.

Dieses Denkmal wurde von den 
Bildhauern Lochowinin und Rodio­
now, den Architekten Poltorazki und 
Nadeshdin errichtet. Es wurde am 
96. Geburtstag W. I, Lenins enthüllt.

Ira SAKUN, 
Klasse 5b, Schule Nr. 26

Pawlodar

Hier veranstalten wir Wettbeweroe 
im Schwimmen, und danach laufen 
wir am Ufer um die Wette, um uns 
schneller zu erwärmen.

Grischa KARSTENS 
Gebiet Osfkasachstan

Daß Fußballspiel zwischen der 
Mannschaft des Pionierlagers „Lasto- 
tschka" und den Jungen aus dem 
Nachbardorf war in vollem Gange. 
Wenn die Gastgeber stürmten, kam 
Leben in die Zuschauer. „Olga Ale>- 
androwna, ein Tori Olga Alexan- 
drowna, vorwärtsl" feuerten sie den 
Stürmer der Pioniere, ein blondhaa­
riges Mädchen an, das mutig um 
den Ball kämpfte, zum Tor vordrang. 
Aber das Leder wollte und woille 
nicht ins Gehäuse. Nach jeder Pan­
ne zog sich das Mädchen verlegen 
zurück, um alles von neuem zu 
beginnen.

Als ich die Kiebitzer fragte, war­
um sie so leidenschaftlich für den 
Stürmer schwärmen, kam es wie aus 
einem Munde: „Das ist doch unsere 
Pionierleiterin Olga Alexandrowno 
Loresch! Sie ist ein Prachtkerll"

Bis zum Mittag blieb noch etwas 
Zeit, und die Pioniere begaben sich 
mit ihrer Leiterin zum Ischim. Hier 
haben sie einen Lieblingsplatz, an 
dem sie an den Abenden ihr Lage.- 
feuer anzünden, spielen, singen. 
Hier bei Jessil hat der Fluß noch 
nicht seine Kraft gewonnen, er

Alexander BRETTMANN

Liese fährt Wasser
Was ist das für ein Gerassel 
auf dem Steppenpfade?
Das ist Liese, die holt Wasser 
für die Schulbrigade.

Unbarmherzig brennt die Hitze 
und sticht wie mit Nadeln. 
Auf dem Felde dürstend 

schwitzen
ihre Kameraden.

Vorwärts. Talwärts. 
Immer schneller 

fließt träge dahin. Seine Ufer sind 
mit Weidengebüsch, Schilf und üp­
pigem Gras bewachsen. Das Wasser 
ist klar und sauber, die Sfillwasser 
sind von einem Llllentepplch be­
deckt.

„Hier haben wir uns gründlich 
miteinander bekannfgemacht", er­
zählt eines der Mädchen. Wir „ent­
fachten das Lagerfeuer, ließen uns 
aufs Gras nieder, und da sagte Olga 
Alexandrowna: „Ich habe hier in 
der Hand einen Weidenzweig. Wo - 
len Ihn einander weitergeben und 
derjenige, der ihn erhält, wird uns 
über sich erzählen!"

„Wunderbarl Eine ausgezeichnete 
Ideel" riefen alle. Aber niemand 
wollte den Auftakt machen. „Gut, 
dann beginne ich also", sagte Olga 
Alexandrowa. „Ich unterrichte Kör­
perkultur in der Mittelschule. Die­
sen Beruf habe ich im Technikum in 
der Stadt Jermak erlernt."

Der Weidenzweig ging die Run­
de. Sascha Kostin, Ira Geruß, She- 
nja Stepanzow, David Bill... Insgesamt 
zählt der Pioniertrupp 30 Jungen 
und Mädchen. Olga hörte aufmerk­
sam zu, merkte sich alles: Mascha 
war Sternchenleiterin bei den Okto­

treibt sie ihren Braunen 
zu den wasserreichen Quellen, 
die im Graben raunen.

Sieh, da hält sie auch schon unten 
an dem Quellgewässer.
Mit dem Eimer flink und munter 
füllt sie ihre Fässer.

Feldwärts poltert ein Gerassel 
auf dem Steppenpfade, 
das ist Liese, die bringt Wasser 
für die Schulbrigade.

berkindern, Sascha ist Sportler. Je­
der schwärmt für etwas, jeder hat ir­
gendwelches Talent.

Olga hat schon einige Erfahrun­
gen in der Arbeit mit den Pionie­
ren, sie weiß, daß sie alle den Sport 
lieben. Von den ersten Tagen an 
veranstaltete sie verschiedene Spoi >- 
wettkämpfe, es gelang ihr, gute 
Kontakte zu den Kindern aufzuneh- 
men. Ihre Pioniergruppe ging als 
Sieger im Pioniervierkampf hervor, 
aber auch im Liederwettbewerb 
schnitten ihre Zöglinge gut ab.

Es wird der Tag kommen, an den»

Das Jahr hindurch
Die Felder der Schülerprodukti­

onsbrigade liegen gleich hinter dem 
Dorf. Der Feldstüizpunkt ist in üppi­
ges Grün der Pappeln gebettet. 
Etwas weiter liegt der Gemüsegar­
ten, wo die Schüler aus Nowoalex- 
androwka Kohl, Mohrrüben, Zwie­
beln und anderes anbauen.

Diese Brigade besteht schon fünf 
Jahre. Im vorigen Herbst wurde sie 
mit der Roten Wanderfahne des 
Rayonkomsomolkomitees ausge­
zeichnet: Sie hatte Dutzende Tonnen 
Gemüse geliefert.

Das dritte Jahr arbeiten in diesem 

sich die Pioniere am Lagerfeuer 
zum Abschied versammeln werden. 
Und wieder wird der Weidenzweig 
die Runde gehen. Aber diesmal 
werden die Pioniere über ihre Ein­
drücke und Träume, über die 
Freundschaften, die sie hier ge­
knüpft haben, sprechen.

Eugen PENNER
Gebiet Turgai
Im Bild: Die Pionierleiferin Olga 

Loresch mit ihren Zöglingen.

Foto des Verfassers

Kollektiv Sina Duchijewa, Walja 
Schlisser, Otto Arndt, die Brigadie* 
rin Ira Awdijenko. Der Leiter der 
Schülerproduktionsbrigade Karl 
Hack sagt: „Wir arbeiten das runde 
Jahr. Im Winter überholen wir die 
Technik, fahren Dünger auf unsere 
Felder, studieren die Agrotechnik. 
Im Frühling, Sommer und Herbst ste­
hen wir im Feld, Die Schüler machen 
mit Interesse den ganzen Gemüse­
bauzyklus mit."

Sergej OBOLENSKI 
Gebiet Zelinograd

Unser Pionierleiter
Als wir in der vierten Klasse lern­

ten, kam Slawa Palkewitsch zu uns 
als Pionierleiter. Er war Organisator 
aller unserer Unternehmen, auch 
bei der Vorbereitung der Hausauf­
gaben war er uns stets behilflich. 
Zusammen unternahmen wir Ent- 
deckungswanderungen in die Um­
gebung, erholten uns am Kapfscna- 
gaistaubecken. Er brachte uns viele 
Handgriffe bei: wie man ein Zeh 
auischlägt, das Lagerfeuer mit einem 
Streichholz anzündet, schmackhaften 
Brei kocht und vieles andere.

Jetzt studiert Slawa in der Kriegs­
marineschule „Nachimow". Unlängst 
kam er nach Hause in die Ferien. 
Wir freuten uns sehr, als er uns be­
suchte. Slawa erzählte uns viel über 
Leningrad, über seine Schule und 
seine Freunde. Viele unserer Jungen 
wollen auch so mannhaft und stark 
werden wie Slawa. Wir nehmen uns 
an ihm ein Beispiel, denn wir be­
trachten ihn auch jetzt noch als un­
seren Pionierleiter.

Valeri DARTLE, 
Schüler der 6. Klasse

Gebiet Taldy-Kurgan

Andreas KRAMER

Warum?
Am Morgen sagt Mama zu mir: 
„Du bist schon groß, komm, hilf 

mir hier!"

Am Abend sagt sie: „Du bist klein 
und mußt um neun im Bette sein!"

Warum bin ich, so sagt mir's bloß, 
am Abend klein, am Morgen 

groß?

Erste Nummer
Die ukrainische Stadt Tschugujew 

war einst ein lustiges grünes Städt­
chen. Zar Alexander I. verwandelte 
es jedoch in eine Milifärkolonie. Die 
ganze Bevölkerung mußte Kriegs­
und Frontdienst leisten. Kam ein 
Junge zur Welt, wurde er sogleich 
in die Stammrolle (Verzeichnis) ei­
nes Regiments eingetragen.

Einmal kam der Zar durch die 
Stadt. Die bedrängten Menschen 
eilten zu ihm.

„Ich nehme heute keine Klagen 
anl" sagte der Zar. Da legten sich 
die verzweifelten Männer ihm in den 
Weg...

Hier, in Tschugujew, wurde der 
Mann geboren, dessen Namen jetzt

Die Jungen und Mädchen unse­
res Pioniertrupps sahen noch die 
süßesten Träume, als sie das Hom 
weckte: „Steht auf! Steht aufl Es 
geht ins Feldl"

Munter und rasch sprangen wir 
alle aus den Betten und liefen zum 
Appellplatz. Nach der Morgengym­
nastik und einem kräftigen Frühstück 
machten wir uns auf zur Arbeit.

Wir jäteten Zwiebeln, Auber­
ginen und andere Kulturen auf den 
Feldern des TimirjasewrSowchos.

Fleißige Helfer
Die Pioniere der 4., 5., und 6. 

Klassen der Mittelschule Nr, 1 und 
der Achtklassenschule Nr. 1 von 
Togutschin beschlossen, 3 Wochen 
lang ihrer Ferien der Baumschule 
der örtlichen Försterei Patenhilfe zu 
leisten.

Jeden Morgen fahren sie mit dem 
Bus durch den schönen Sommerwald 
in die Baumschule. Unterwegs sin­
gen und scherzen sie fröhlich. Die 
Brigade „Junger Förster" besteht aus 
vier Gruppen, der Tanja Spizyna 
aus unserer 6. Klasse als Oberförster 
vorsteht. Die Gruppen heißen „Ze­
der", „Tannenbäumchen", „Edel­
tanne" und... „Dato Tutaschchija". 
Ich fragte die Jungen, warum der 
Name ihrer Gruppe so aus der Rei­
he der Waldnamen tanzt. Wanja Da- 
schewsky meinte: „Wir haben den 
Helden des georgischen Fernseh­
films sehr liebgewonnen für seine 
Kühnheit."

„Wir möchten ihm ähneln, und 
außerdem lebte er im Wald", fügt 
Andrej Portnych hinzu.

Wer Ist das!

die Stadt Kuokkala bei Leningrad 
trägt, weil er dort von 1900 bis zu 
seinem Tode (1930) lebte und ar­
beitete.

„Wie oft war ich hungrig!" erin­
nerte er sich später an die Heimat­
stadt. „Wie gut schmeckte Schwarz­
brot mit Salz... Aber auch das war 
nicht immer da."

Der Knabe hatte eine Vorliebe 
für Pferde. Aus Lappen und Pelz- 
sfückchen wurde ein Reitpferd. Aus 
Wachs formte er herrliche Rößlein. 
Auch aus Papier schnitt er sie mei­
sterhaft aus. Seiner Schwester Ustja 
gelangen Menschen besser. Pferd­
chen und Menschlein wurden dann 
an die Fensterscheiben geklebt, und

Auf ins Feld! Eriehisse in der Hohen Talra
Nach einigen solchen Einsätzen 
schmerzten uns Hände und Beine, 
aber niemand wollte klein beige­
ben.

An einem Tag arbeiteten alle Mit­
glieder unseres Lagers für Arbeit 
und Erholung besonders fleißig. Das 
Geld, das wir an diesem Tag ve>- 
dienten, überwiesen wir einmütig 
an den Friedensfonds unserer Hei­
mat. Nach der Arbeit fand ein Mee-

„Und dann schützen wir doch die 
winzigen Setzlinge, gleich Dato, 
vor dem Unkraut."

Alle jungen Förster jäten die Bee­
te mit den ganz kleinen Edeltannen, 
Kiefern und dem Sanddorn. Die 
Setzlinge sind sehr zart und das 
Unkraut ziemlich hoch, da muß man 
sehr vorsichtig jäten, um die Setzlin­
ge nicht zu beschädigen. Die Pio­
niere passen gut auf, Ihre kleinen 
flinken Hände sind sehr geschickt.

Ein Wettbewerb zwischen den 
Gruppen bahnte sich an. Alle bemü­
hen sich, akkurat und mehr zu jäten. 
Die vier Stunden vergehen wie im 
Nu. Der Leiter der Baumschule, Fjo­
dor Iwanowitsch Grigorjew, meint: 
„Ihr seid ganz geschickte junge 
Männer, ihr dürft bei uns auf immer 
bleiben." Er ist mit den fleißigen 
Helfern zufrieden.

Valentine LAPYZKAJA

Gebiet Nowosibirsk 

die Passanten blieben staunend vor 
dieser Ausstellung stehen.

Das größte Fest war, als ihm sein 
Verwandter Tronjka Tschaplygin Pin­
sel und Farben schenkte. Wenn sei­
ne Mutter vom Paradies erzählte, 
wollte er wissen, ob es dort auch 
Farben und Pinsel gäbe.

Viele Jahre vergingen...
In einer Petersburger Malerschule 

stand unter anderen Schülern auch 
ein neunzehnjähriger Jüngling. Ver­
gebens suchte er in den langen Li­
sten nach seinem Namen.

„Wofür wird man ausgeschlos­
sen?" fragte er bedrückt.

„Für schlechte Zeichnungen", ant­
wortete ihm jemand. „Wie ist Ihr 
Name?.. Wie?l Oh, Sie Glückspilz! 
Er steht doch ganz oben! Sie haben 
doch die erste Nummerl"

Wieder vergingen Jahre... Er stir 

ting statt, auf dem die Sowchos- 
leitung die Besten unseres 
Pioniertrupps mit Ehrenurkunden 
und Büchern auszeichnete.

Jetzt sind wir, braungebrannt und 
gestählt, nach Hause zurückgekehrt. 
Wir werden uns noch lange an un­
sere Arbeit im Sowchos erinnern.

Sweta KANDALOWA
Gebiet Karaganda

-------- Für junge Naturfreunde---------

Die Krähen
Eine graue Krähe hatte sich im 

Kinderpark ein Nest gebaut, und 
zwar dort, wo gewöhnlich die 
schwarzen Saatkrähen hausten. Als 
die Saatkrähen kamen und in ihrem 
„Wohnsitz" die Fremde entdeckten, 
begannen sie sich schrecklich zu 
zanken. Die Graue verteidigte toll­
kühn ihr Nest, aber die Saatkrähen 
zerschleppten es und bauten auf 
diesem Platz ihr eigenes. Die Krähe 
blieb doch in dieser Grünanlage 
wohnen, aber sie baute ihr Nest 
jetzt in der höchsten Pappell des 
Parks. Sie flog immer wieder zu den 
Saatkrähen, die sie stets böse ver­
scheuchten. Sie wissen es wahr­
scheinlich, daß die graue Krähe ein 
Raubvogel Ist, sie gaunert fremde 
Eier und sogar Junge.

Die Saatkrähen sind nützliche Vö­
gel, haben aber auch ihre bösen 
Streiche. Sie picken manchmal die 
junge Erbsen- oder die Maissaat aus 
dem Boden. In solchen Fällen zieht 
man längs der Beete dünne Fäden. 
Wenn die Vögel sich in den Faden 
einmal verfangen, kommen sie nient 
mehr hierher.

Alex REMBES

dierfe an der Akademie der Künste, 
war mit dem künftigen Bildhauer 
Mark Antokolski befreundet, arbei­
tete sehr viel, wurde weltberühmt 
und... verlebte dennoch ein einsa­
mes Alter...

Wir wollen hier nur ein einziges 
seiner berühmten Bilder erwähnen, 
wenn auch nicht nennen. Es zeigt 
uns einen Vater, der seinen eigenen 
Sohn im Jähzorn ermordet hat, und 
ist von solcher Eindruckskraft, daß 
ein junger Mann einmal lange vor 
ihm stand, von unüberwindbarem 
Haß gegen den grausamen Vater er­
griffen wurde und ihm — dem Bildl 
— einen Dolchstoß versetzte. Er 
wollte den Ermordeten rächen...

Wie heißt dieses Bild? Welche 
weitere Bilder von... sind euch be­
kannt?

Nelly WACKER 

Meine Eltern und ich verlebten 
in der Hohen Tatra unseren Urlaub. 
An einem klaren, sonnigen Morgen 
beschlossen wir, einen Gipfel zu 
besteigen.

Unsere Wanderung begann in 
Tatranska Lomnica. Zuerst führte 
ein steiler Weg durch einen hohen, 
dichten Nadelwald. Es war sehr ru­
hig, man hörte nur ab und zu einen 
Vogel zwitschern und das Gest.üpp 
unter den Füßen knistern. Durch den 
gewaltigen Anstieg kamen wir tüch­
tig ins Schwitzen. Bald merkten wir, 
daß der dichte Wald allmäh­
lich aufhörte, und man sah nur noch 
Krummholzsträucher. Beeindruckt 

von der Schönheit der Natur, be­
merkten wir gar nicht, daß wir schon 
einen Höhenunterschied von unge­
fähr 900 m überwunden und unser 
erstes Ziel, den „Enzian", erreicht 
hatten. Bei wunderschönem Sonnen­
schein betrachteten wir den Bergsee 
mit seinem kristallklaren Wasser. Wir 
wollten uns etwas erfrischen, aber 
von dem eiskalten Wasser bekamen 
wir gleich einen Schreck. Viele 
schöne seltene Gebirgspflanzen ha­
ben wir hier bewundert. Schauten 
wir in die Ferne, so sahen wir viele 
Bergspitzen, die uns überragten, 
doch einige lagen auch schon unter 
uns. Zwischen manchen Bergspitzen 
sah man auch weiße Stellen, und ich 
war sehr erstaunt, als meine Eltern 
sagten: „Ines, das sind alles Schnee­
felder." Ich konnte es nicht fassen, 
daß im Hochsommer Schnee zu se­
hen war. Schnee im Sommer—so et-

Das Zauberwort
Der Brigadier Onkel Fedja flitzte 

mit seinem Motorrad Jie Landstraße 
entlang. Er hatte es eilig, denn die 
Getreideernte war in vollem Gang. 
Als er auf den Seitenweg zur Feld­
brigade einbiegen wollte, hielten 
ihn einige Kinder an.

„Was ist lost?" fragte Onkel Fedja 
unwirsch und bremste.

„Kommen Sie bitte mit!" forder­
ten einige Jungs.

„Wohin denn?"
Die Kinder zeigten in die Ferne, 

wo über den wogenden Weizenfel­
dern krächzend Raben schwärmten.

„Oho! Was haben die Schreihäl­
se dort entdeckt?"

„Die Fische gehen zugrunde!"
„Hm, und ich dachte schon... Kin­

der, mich geht das nichts an, habe 
alle Hände voll zu tun...“

„Aber Onkel, die Fische sind doch 
Gemeingut"., sagte Olja, „wie kön­
nen Sie so gleichgültig sein?"

„Wenn es so steht, dann muß ich 

was gibt es bei uns doch nicht- Ich 
wäre am liebsten hingerannt, aber 
die Entfernung war zu groß. Wir hat­
ten uns ein wenig erholt und setzten 
unsere Wanderung (ort. Unser Ziel 
war der Velka Svistovka von 2 037 m 
Höhe. Dia Besteigung wurde immer 
schwieriger, es gab keinen Wander­
weg mehr, sondern nur noch mar­
kierte verwitterte Felsbrocken. Es 
wuchsen keine Pflanzen mehr, nur 
noch Moos sah man manchmal an 
den Steinen. Erschöpft erreichten 
wir nach vielen Kletterkünsten den 
Gipfel. Wir waren sehr glücklich, 
daß wir unser Ziel erreicht hatten, 
und konnten vor Freude nichts sa­
gen. Nach einigen Minuten merkten 
wir, daß es sehr kalt und windig ge­
worden war, und wir zogen unsere 
Anoraks an und banden uns Tücher 
um. In Ruhe machten wir nun Um­
schau und waren stolz aut unsere 
Leistung. Ich war begeistert, daß ich 
die Waldzone, subalpine und alpine 
Zone, selbst durchwandern hatte 
können. Wir haben die Vegeta­
tionszonen im Unterricht bespro­
chen, aber dies in der Natur 
selbst zu sehen, war für mich ein 
wunderschönes Erlebnis, und ich 
werde es nie vergessen.

In diesem Urlaub haben wir noch 
viele Naturschönheiten der Hohen 
Tatra kennengelernf, und ich bin 
glücklich darüber.

Ines BERWITZ, 
Klasse 7 b R.-Braune-Oberschule 
Zwickau, DDR 

eben mitkommen", sagte der Briga­
dier.

Die Julisonne brannte unbarmher­
zig vom Himmel herab. Dort, wo im 
Frühling ein fischreicher See gele­
gen hatte, waren nur noch Pfützen 
geblieben. In dem seichten, 
trüben Wasser wimmelte es von Fi­
schen. Sie kamen an die Oberfläche 
und schnappten nach Luft, während 
sie von den hungrigen Raubvögeln 
erhascht wurden.

„Kinder, verscheucht die Vögel. 
Ich bringe bald Hilfe." Onkel Fedja 
schwang sich aufs Motorrad und 
eilte davon. Bald kamen zwei Last­
wagen angefahren. Männer und 
Frauen stiegen heraus. Zusammen 
mit den Kindern holten sie die fi­
sche aus den Pfützen, legten sie in 
Fässer und fuhren sie zu 
einem naheliegenden See.

Woldemar HERDT
Alteiregioo
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Uns war das Lied anvertraut
Portugal. . Lange Jahre waren 

unsere Kenntnisse über dieses 
Land durch den Rahmen des 
Schulprogramms begrenzt. Neues 
über seine ökonomische und poli­
tische Entwicklung drang selten 
durch den Gehelmschleier, in den 
sich dieses Land des Faschismus, 
des Dlkt .torregiroes Salazars 
47 Jahre lang enthüllte. Zu uns 
Selangte nur der gedampfte Wl- 

erhall der hier vor sich gehen­
den Ereignisse, über die ..Revo­
lution der Nelken", die legendä­
re Persönlichkeit Alvaro Cunhals, 
die berühmte Flucht einer 
Gruppe von Kommunisten aus ei­
nem der berüchtlRSten Gefängnis­
se — über all dies erfuhren wir 
später, als Im Lande schon der 
Feiertag ..Tag der Freiheit" auf 
den 25. April 1974 festgelegt 
worden war und im Juni des 
nächsten Jahres Portugal mit un­
serem lamdc*dlplomatischc Bezie­
hungen aufnahm. In jenen Tagen 
begannen die Sowjelmenschen für 
sich das Land neu zu entdecken, 
das sich unverdient auf der Karle 
Edropas „verloren", halte, den 
Charakter des Volkes, das Kolorit 
seiner Ix-bcnsweise, die Besonder­
heiten der Kultur zu erkennen. 
Aber kennenlerncn und verste­
hen kann man ein I^nd nur durch 
Kontakte — wirtschaftliche, poli­
tische. kulturelle.

Über einen solchen kulturellen 
Kontakt - die Reise des Ensem­
bles „Mujunkum" aus dem Rayon 
Mujunkum unseres Gebiets nach 
Portugal zur Anteilnahme an den 
Tagen der UdSSR, gewidmet dem 
62. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrev o 1 u 11 o n, 
'inöchtc ich erzählen.

Frühmorgens sollten wir von 
Moskau abfliegen. Mit Unruhe 
warten wir aut diesen Moment, 
aber... die Ausreisebewilligung 
(das Visum) war noch nicht da. 
Es stellte sich heraus, daß sich In 
Portugal eine neue Preiserhö­
hung vollzogen hatte, und deswe­
gen war es notwendig geworden, 
eine ergänzende Summe für die 
Aufenthaltskosten zu überweisen.

• Alles ging schließlich doch 
glatt ab. Etwa 6 Stunden Flug­
zeit — und schon ergötzen wir 
uns an Lissabon. Der Tag war 
wie bestellt: freundlich und son­
nig. Im Flughafen wurde unsere 
Gruppe von den Mitarbeitern der 
sowjetischen Botschaft, den Ak­
tivisten der Freundschaftsgesell- 
schaft ..Portugal—UdSSR", 
empfangen.
' Ein zweistündiger Spaziergang

g Abisch KEKILBAJEW

Der Brunnen
15. Folge

Er lag und horchte auf das Ge- 
räüsch. dann ließ es ihm keine 
Ruhe, er stand auf und trat aus 
der Jurte. Myriaden von Sternen 
zwinkerten ihm vom sommerli­
chen Nachthimmel mürrisch zu. 
Als schwarze Linie, scharf wie 
slhcs Messers Schneide, zog sich 
zu-seinen Füßen der Rand des 
Abhanges hin. und darunter lag 
das Meer. Die stille Nacht hatte es 
wie die übrige Natur in Schlaf 
gebannt. Engscp schlug den 
Schapan auf der nackten Brust 
übereinander, erschauerte frö­
stelnd und trabte schnellstens 
zurück In die Jurte.

. Kaum daß er den Kopf aufs 
Kissen legte, hörte er wlcder- 
urq Jenes Murmeln. Mit dem Ein­
schlafen war es vorbei. Was für 
ein Geräusch möchte das sein? 
Heulte da vielleicht der Wind In 
den Schluchten zwischen den 
Felsen? Die Nacht war aber 
doch ganz windstill!

Am anderen Morgen stürzt 
Engscp seinen Tee hinunter und 
unternahm einen Gang längst 
des Abhangs. Die mächtigen, 
stark aufgefalteten Fei s e n 
sprangen mal vom Meer zurück 
dann wieder hingen sic drohend 
darüber. Hier und da standen 
stark ausgespülte, zerklüftete 
Felsen zur Hälfte Im Wasser. 
Engsep ging über eine steinige 
Landzunge, erklomm einen sol­
chen Felsen und lauschte. Es 
schien, als entspringe Irgendwo 
hier, ein paar Schritte entfernt. 
Jenes seltsame murmelnde Ge­
räusch, welches ihm In der Nacht 
keine Ruhe gelassen hatte. Er 
blickte nach unten. Das Meer lag 
ruhig. Kokett gekräuselte Wel­
len. den Volants von atlasselde- 
rien Mädchenkleidern ähnlich. 
Jagten eine der anderen nach. 
Dann, schon besonnener und ge­
setzter. betteten sie sich an den 
Fuß der Felsen und küßten de­
ren rauhe Vorsprünge. Schwer, 
sich vorzustellen, wie dieselben 
Wellen bei Sturm, wclßglschllg 
und voller Schaumkämme wü- 
ténd gegen die Felsen peitsch­
ten... Doch was war das für ein 
Geräusch? Engsep lauschte an­
gespannt, versuchte das Rätsel 
zu lösen. Offenbar floß In der 
Nähe Wasser. Woher aber kam 
cs hier? In der vor Hitze ber­
stenden, ausgebrannten Wüste 
gab es kein einziges mickriges 
Flüßchen, das bis zum Meer ge­
langte- Zwei, drei Bächlein ver­
sickerten nicht weniger als. 
sechs Tagereisen vom Meer ent­
fernt im Salzboden.

durch Lissabon, und weiter Hegt 
unser Weg zur Hafenstadt Porto. 
Vor uns — der Ozcan. Salzige 
Wasserspritzen, hohe Wellen. La­
chen. Scherze — all dies befreite 
uns Irgendwie von der Befangen­
heit. brachte Beruhigung in die 
Herzen.

Eine Gruppe von Künstlern 
Kasachstans gab hier das erste 
Konzert, und wir fuhren weiter, 
in die Stadt Barcelos. Unser 
Folklorckollektlv empfing man 
sehr herzlich. Die neugierigen, 
aufdringlichen Zeltungsicute, dl«- 
uns überall umringten, bezweifel, 
ten anfangs, daß unsere Artisten 
In Wirklichkeit Schafhirten. Me 
chanlsaloren, Feldbauern seien., 
Unsere Natlonalkostüme fanden 
sie sehr exotisch.

Das erste Konzert sollte im 
Stadttheater stattfinden. Überall 
Anschläge, bis zum Auftritt Ist 
eine knappe halbe Stunde geblie­
ben. Aber ringsum alles still, 
friedlich. Man beruhigte uns, er­
klärte, daß die Zuschauer hier 
pünktlich seien, daß sie Ihre Sitz­
plätze In den letzten Sekunden 
einnehmen. Ins Konzert kom­
men ganze Familien mH kleinen 
und großen Kindern. Ihre Emo­
tionen drücken sie unbefangen 
aus: wenn cs Ihnen gefällt, so ge­
fällt es. Umfangreiche Program, 
me lieben sie nicht. Wir beschlos­
sen. unsere Kommentare einzelner 
Programmpunkte zu kürzen und 
die Übersichtserzählung über Ka­
sachstan ans Ende zu verlegen: 
Mag unser Konzert selbst unsere 
Visitenkarte sein.

Der Auftritt begann mit der 
folkloristlschen vokalchoreogra­
phischen Nummer. „Kys-usalu" 
I..Abschied des Mädchens"). Unter 
volkstümlichen Hochzeltsmelodien 
und Liedern führen die Mädchen 
die Braut heraus. Ihren Kopf 
ziert eine reiche Kopfbedeckung 
(Saukele). Die Mädchen überrei­
chen ihr Geschenke und tanzen 
den Abschiedstanz. Mit Dombras 
in den Händen kommen die Dshi- 
glten heraus, verneigen sich tief 
und stellen den Bräutigam vor. 
Es beginnt der feierliche Altys. 
Die Mädchen loben die Schönheit 
der Braut, zählen ihre Tugenden 
und Vorzüge auf. die Jungen er­
zählen , von der Tapferkeit. 
Schlagfertigkeit und Arbeltslicbc 
des Bräutigams... Der Saal spen­
det stürmischen Beifall ohne jeg­
liches Vorbehalten. Die Atmo­
sphäre der Verständigung wurde 
mit jeder Minute wärmer. Bei 
dieser Stimmung konnten wir

leicht und frei über unsere Hei­
mat erzählen. Die Sprache per 
Lieder war ohne Übersetzung 'zu­
gänglich und verständlich.

Ich sagte schon, daß wir unse­
re Erläuterungen zu einzelnen 
Nummern aufs Minimum kürzten. 
Sogar das Lied von S. Ba'.tere- 
kou . ausgeführt von Malramkol- 
Mukaschewa, kommentierten wir 
nicht. Aber sein tiefer patrioti­
scher Inhalt drahg In die Herzen 
der Zuhörer. Besonderen Erfolg 
hatte das Lied „Kallnka".

Es kam In unseren Konzerten 
oft zu seltsamen Begebenheiten. 
Wir sahen einen Anschlag, auf 
dem unser Ensemble so vorge- 
stellt war: ..Mujunkum" — ..Ka­
llnka". Wir widersprachen. 
..Nein". Itiptetc die Antwort, 
..ohne .Kalinka' geht cs nicht".

In Gedanken kehre ich wieder 
zum ersten Konzert zurück. Eben 
erst klang die berümte .,Kalinka'* 
aus. Der Saal spendet Beifall, es 
wird geschrien, gestampft. Ge­
spannte Leidenschaften! Und die 
nächste Nummer — das Lied 
„Alija”. Aufgeregt sitze Ich Im 
Saal. Fühle: das Ist ein .Fehlgriff 
in der Zusammenstellung des 
Programms — diese zwei Lieder 
darf man nicht nebeneinander 
stellen. Wie werden sich Jetzt die 
Zuhörer umschalten? Die ersten 
Akkorde, die-ersten Worte, un­
verständliche. ohne Übersetzung, 
aber... Stille breitet sich unter 
dem Saalgéwölbe aus. Nachdenk­
liche Gesichter, gespannte Blicke. 
Das Lied hat den Weg zu den 
Herzen gefunden.

Das Ensemble „Mujunkum" 
gab in elf Städten Portugals 13 
Konzerte. Und überall schenkten 
wir die kasachischen Dombras 
zum Andenken. Mögen Ihre hell 
tönenden Saiten an unsere Lieder 
erinnern.

Unsere Jungen und Mädchen 
aus Mujunkum haben in Portugal 
die besten Eigenschaften der So­
wjetmenschen demonstriert. Sic 
traten in verschiedenen Verhält­
nissen auf. 'n prächtigen Kon­
zertsälen und in kleinen Sport­
hallen. unter freiem Himmel. Es 
gab alles. Auch das Licht erlosch, 
das Mikrophon versagte. Man 
hörte Beifallsrufe, böses Geschrei. 
Ausgedehnte und entnervende 
Reisen von einer Stadt in die an­
dere. Konzert bis spät in die 
Nacht hinein und morgens wieder 
alles von neuem. Aber niemand 
klagte, daß er müde sei. Die ur­
wüchsige Kunst ihres Volkes dar­
stellend. übernahmen sic die ho­

Langsam und beobachtend 
schritt Engsep am Rand der 
Landzunge zurück. Eine winzi­
ge. zwischen gezackten weißen 
Felsen verborgene Bucht hatte 
es Ihn angetan, und hier, am 
Fuße eines mächtigen Stcln- 
blocks, entdeckte er schließlich 
die Höhle.

Die Meereswellen spülten und 
gurgelten durch Ihren Hals. Das 
Wasser hatte das Gestein zerfres­
sen. und der Wind hatte gelbe 
Runzeln hinelngeschnlttcn. Das 
Murmeln schien von hier zu kom­
men.

Engsep eilte zu der Höhle. Im­
mer deutlicher vernahm er das 
Geräusch. Das war nicht das 
Plätschern von Wellen, die gel­
be Felsen schlagen, sondern, das 
stand außer Zweifel, der unge­
stüme Fluß eines Wasserlaufs. 
Nicht ausgeschlossen, daß unter 
der Erde, aus der Höhle, ein 
mächtiger Quell sprudelt, des­
sen Wasser ins Meer strömt, 
dachte Engsep.

Er hinterließ an der Höhle 
ein paar Steine als Markierung 
und machte sich auf den Rück­
weg. Von der Höhle her zu dem 
steinigen Tal. In dem er seinen 
Brunnen grub, zog sich ein klei­
nes Sandsteinbctt. Fast sämtli­
che Brunnen des Hochlands la­
gen auf dieser Linie....

Engsep ging ein Licht auf — 
alle diese Brunnen wurden nicht 
von der Hauptwasserschicht ge­
speist, die in Gott weiß was für 
einer Tiefe verlief, sondern von 
deren kleineren, wesentlich hö­
her Hegenden Verzweigungen. 
Vermutlich war vor Ihm. Eng­
scp. noch kein Brunnengräber 
zum Hauptlauf des unterirdi­
schen Wassers vorgedrungen, zu 
demjenigen, der ins Meer mün­
dete....

Als Engsep jetzt daran dach­
te. fiel er um so verbissener 
über die Steinschicht her. Das 
Knirschen und Krachen des 
Brecheisens gellte durch den 
noch unlängst stummen Schacht 
und betäubte das Gehör des Mei­
sters.

Vom kalten Elsen starben Eng­
sep <J!e Hände ab. und er ent­
schloß sich zu einem Augenblick 
Pause, um Handschuhe überzu- 
ziehen. Da erhaschte er ein 
schwaches, dumpfes Gurgeln. 
Das Gurgeln erinnerte Engsep 
an Laute, die er so manches M“l 
gehört hatte, wenn er In der 
Wüste oder in einer Schlucht 
unterm wilden Olbaum lag. Wo­
möglich gab es hier Spalten, die 
zu oberen losen Schichten führ- 

, lén?

Engsep betastete vorsichtig 
die Wände des Brunnens — 
nicht ein Riß fiel ihm auf. Er 
horchte wieder. Es war deutlich 
vorhanden, das Gurgeln, und cs 
schien sich noch Gemurmel hin­
zuzumischen. Engsep machte sich 
wieder ans Hacken, hielt nach 
einer Welle inne und lauschte. 
Dann hieb er neuerlich auf das 
Gestein ein. richtete sich aber­
mals auf und legte das Ohr an 
die Wand — das unbegreifliche 
Gurgeln war jetzt lauter. Freu­
de erfaßte Engsep. Das war nicht 
einfach ein Gurgeln. Zu seinen 
Füßen rann und sang das Was­
ser, sein Lied wurde immer 
klangvoller und melodischer. Ja. 
ja — er hatte das unterirdische 
Fließ gefunden, welch ein Glück!

Frische Kräfte strömten ihm, 
zu. und er hackte und hieb mit 
neuem Schwung. Schon konnte 
das Knirschen des Elsens das 
anwachsende Gurgeln nicht 
mehr übertönen.

Engsep schuftete, ohne Atem 
zu schöpfen. Modrige Feuchtig­
keit umgab Ihn, von allen Selten 
kroch die Kälte heran, doch 
über Engseps Stirn und Brust 
lief der Schweiß. Die Steln- 
schlcht unter ihm brach, um sei­
ne Beine spritzten Splitter. Noch 
eine Winzigkeit, ein ganz klei­
nes Stück — und der Hauptlauf 
Hegt frei! Engsep umklammert 
mit aller Macht das Elsen. Da 
plötzlich vernimmt er ganz dicht 
neben sich deutlich Schläge. Als 
plage sich in dem engen Brun­
nenschacht noch ein zweiter mH 

, dem harten Stein. Die Schläge 
kehren periodisch wieder, rhyth­
misch folgt einer dem andern. 
Furcht beschleicht Engsep. Will 
da jemand noch vor ihm den 
Stein bezwingen? Blindwütig 
schwingt Engsep das Elsen, um 
die fremden Laute zu verscheu­
chen. Umsonst. Sie dröhnen Jetzt 
schon wie Donnerschläge, fast 
pausenlos.

Engscp verausgabt seine letz­
ten Kräfte, er keucht, das Herz 
will schier zerspringen, so eng 
Ist es Ihm in der Brust. Er muß 
Luft holen, seine Gedanken 
sammeln und sich beruhigen. In­
dessen kommt das unbekannte, 
nicht zu bändigende Geräusch 
unhaltsam näher.

Engscp steht, von Angst ge­
lähmt. und wagt keinen Finger 
zu rühren. Dann faßt er sich ein 
Herz, bückt sich und tastet die 
kalten, nassen Wände und den 
tafelüachen Stein unter sich ab. 
Nein, außer Ihm Ist niemand in 
dieser Gruft. In seinen Ohren 
aber dröhnt es aufsässig: bum- 
bum-bum!

Er richtet slch hoch, und wieder 
und wieder schmettert das Elsen 
auf den Stein nieder. Salziger 
Schweiß fließt Engscp in die 
Augen, rollt In großen Tropfen 
über seinen Körper, doch er 
scheint cs nicht zu bemerken 
bei seiner selbstvergessenen 
Plackerei. 

he Mission des bevollmächtigten 
Vertreters der sowjetischen mul­
tinationalen Kunst, und sie prä­
sentierten sic In Ehren.

Aber nicht gleich wurden wir 
von den Menschen verstanden. 
Ich erinnere mich jetzt noch an 
eine Begegnung mit einem Jour­
nalisten. Er drehte sich immer um 
uns. forschte aus. versuchte zu 
verstehen, was für Menschen wir 
seien, woher In uns ein solcher 
Optimismus, Glaube und Überzeu­
gung sei, warum es uns gelinge, 
solche Sympathien zu uns her­
vorzurufen. Und scheinbar als 
Ergebnis seiner Beobachtungen 
und Überlegungen erschien in 
der Zeitung sein Artikel, der 
auch so betitelt war: „Das Volk, 
das über Frieden singt." Es gab 
scheinbar keine Zeitung in Por­
tugal, die nicht irgendwie auf 
die Auftritte der sowjetischen 
Schauspieler und unseres Laien- 
kunstkollektlvs reagiert, hätte. 
Besonders warm und wohlwol­
lend schrieb über unsere Reise 
durch das Land die Zeitung 
„Avante!" das Organ der Por­
tugiesischen Kommunistischen 
Partei.

Unserem Konzert In der Stadt 
Svora wohnte des Mitglied des 
Zentralkomitees der Portugiesi­
schen Kommunistischen Partei, 
Amerlco Valento bei. Er bat uns. 
das Arbcltszentrum der PKP zu 
besuchen. Ein einfaches Gebäude, 
das den mehrmaligen Anschlägen 
während der Aprllerelgnlssc im 
Jahre 1974 ausgesetzt worden 
war.

In der Stadt Vilareal fand un­
ser Konzert Im Filmtheater mit 
1 500 Sitzplätzen statt. Die Ein­
trittskarten waren im voraus ver­
kauft. Aber die Aktivisten der 
örtlichen Abteilung der Gesell­
schaft „UdSSR —Portugal" sind 
aufgeregt, sie machen uns darauf 
aufmerksam, daß im Saal viele 
rechte und faschistische Elemente 
sein werden. „Vielleicht", fragen 
sie, „ist es nicht notwendig, eine 
Ansprache zu halten?" Das Kon­
zert begann. Mit Erfolg verläuft 
Nummer für Nummer. Ruhe im 
Saal. Weshalb, denke ich. nicht 
auftreten? Umsomehr, daß die 
Menschen nicht ausclnandcrgc- 
hen, obzwar das Konzert beendet 
ist. Ich ergreife das Wort, begin­
ne davon zu sprechen, daß unsere 
Reise durch Portugal mit einem 
großen Feiertag des Sowjetvolkes 
— dem 62. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
— zusammenflcl. Im Saal entstand

Sonnengebräunt oder sonnenverbrannt?
Die Einwirkung der Sonne auf 

den ganzen Organismus des Men­
schen ist sehr groß. Die rationelle 
Nutzung der Sonnenstrahlen be­
günstigt den Stoffwechsel, ver­
stärkt die Arbeitsfähigkeit und 
Widerstandskraft des Organismus 
gegen verschiedene Erkrankun­
gen. Es handelt sich dabei um 
die sogenannte nlchtspezlflsche 
Immunität — der Mensch er­
krankt seltener, die Erkrankung 
verläuft leicht und meist ohne 
Komplikationen, die Genesung 
tritt schnell ein.

Durch die bakterientötende 
Wirkung der Sonnenstrahlen wer. 
den die sich auf der Haut befind­
lichen Mikroben, darunter auch 
verschiedene Krankheitserreger 
vernichtet; dänk des Sonnenbads 
verschwinden viele Hautausschlä- 
ge-Infolge der Wärmeeinwirkung 
der direkten Sonnenstrahlen rötet 
sich die Haut, was auf die Erwei­
terung der Blutgefäße und die 
verstärkte Blutzufuhr zurückzu­
führen ist. Die weitere Reaktion 
auf die ulliyivlolettcn Strahlen 
des Sonnenspektrums Ist die 
Bräune der Haut. Der Grad ihrer 
Pigmentation hängt nicht nur- 
von der Dauer und der Stärke der 
Bestrahlung, sondern auch von 
der Individuellen Empfindlichkeit 
der Haut ab. Die mäßig dosierte 

ein Stimmengewirr Ich warte ab, 
bis sich der Lärm legt und spre­
che weiter.

Wieder Lärm im Saal. Einer­
seits — Rufe der Begutachtung 
und Unterstützung, andererseits 
— boshafte'Ausrufe. Aber die 
Worte fliegen In den Saal. Stille. 
Die Leute hören meiner Erzäh­
lung über Kasachstan mit Neu­
gier und Interesse zu.

Nach dem Konzert gehen wir 
auf die Straße. Am Theater sehet! 
wir eine Menschenmenge. Es er­
wies sich, daß es bloß Neugierige 
waren. Ein Hagel von Fragen 
ging auf uns nieder. Es wurde so­
gar gefragt, ob man uns wohl 
speziell für die Auslandsreise an- 
geklcldet habe u. v. a.

Es Ist besonders zu unterstrei­
chen. daß die Aktivisten der örtli­
chen Abteilung der Gesellschaft 
„Portugal —UdSSR" sich be­
mühten. den Saal mit Geschmack 
auszustatten. Einen angenehmen 
Eindruck hinterließ das Konzert 
In der Stadt Guardo. Lebhaft, mit 
Kenntnis unserer Sitten, Bräuche 
und Traditionen, leitete es der 
Direktor des Stadtrundfunks. 
Nachher trat der Präsident der 
örtlichen Abteilung der . Freund­
schaftsgesellschaft „Portugal — 
UdSSR" auf: „Unabgeschen von 
der großen Entfernung, die uns 
trennt”, sagte er. „wurde Kasach­
stan uns näher und verständli­
cher*'.

Noch über eine Stadt möchte 
ich ein paar Worte sagen: Fun- 
chal auf der Insel Madeira. Eine 
grüne Stadl hoch im Gebirge. Sic 
rief in uns Erinnerungen an die 
Schönheit von Alma-z\ta und an 
die Gärten Im Aialau hervor. Ho­
he Gebäude, moderne Hotels. Der 
Bürgermeister stellte unserer 
Gruppe das wunderbare Theater 
der Stadt zur Verfügung. Der 
Abend übertraf alle unsere Er. 
Wartungen. Ovationen. Blumen. 
Austausch von Abzeichen und 
Souvenirs. Das Mitglied der 
Frcundschaflsgcscllschaft Marku 
Agnar meldete uns mit freudi­
gem Lächeln: „Ihr habt Madeira 
erobert."

Aber wir sahen auch ein ande­
res Madeira. Wir waren in einem 
Fischerdorf, das an der Ozcankü- 
ste gelegen ist. Sahen ärmliche 
Wohnungen, in denen crschrck- 
kender Raummangel und Not 
herrschten. Portugal hat. wie ein 
beliebiges anderes kapitalisti­
sches Land, zwei Gesichter. Der 
Kontrast einer üppigen Pracht 

•und des kummcrreichcn Elends — 
das Ist sein Symbol.

Gainikcn BI BATYROWA.
Leiterin der Gruppe

Dshambul

Bestrahlung führt zu einer leicht 
gebräupten Haut, wirkt günstig 
auf den Blutbestand, man schläft 
besser, hat guten Appetit, und 
das allgemeine Befinden Ist vor­
züglich. in der Haut bildet sich 
das Vitamin D. das eine wichtige 
Rolle In der Regulierung des Ml- 
ncralstoffwechsels. darunter des 
Kalziumgehalts gpiell. Diese Stof­
fe sind für das normale Wachs­
tum der Knochen, für 'die Tätig­
keit der Muskeln, für das Ner­
vensystem und die Vorbeugung 
gegen Rachitis notwendig.

Es bestehl die Ansicht, daß 
die schnell erscheinende Haut­
bräune eine gute Reaktion des 
Organismus auf die Sonnenstrah­
len bedeutet. Dltf längere Be­
strahlung löst eine Übererhit­
zung des Organismus aus. und die 
zu starke Einwirkung der ultra­
violetten Strahlen kann der Ge­
sundheit schaden. Man fühlt 
sich wie zerschlagen, bekommt 
Kopfschmerzen. Ohrens a u s e n. 
Manchmal tritt Übelkeit und 
Kopfschwindel ein. Diese mehr 
oder weniger stark merkbaren 
Symptome .sind ein Anzeichen 
des drohenden Sonnenstichs, der 
Infolge der Übererhitzung durch 
die Sonne eintritt und besonders, 
wenn man Ihr ohne Kopfbedek- 
kung ausgesetzt Ist. In schweren 
Fällen kann der Erkrankte sogar

Anspruchsvoll 
und 
sachverständig

Der Dienst, den Otto nach sei­
ner Heimkehn aus der Armee 
vor 9 Jahren antrat, war weni­
ger romantisch, aber bedeutend 
Komplizierter, als er es sich da­
mals vörgeslcJJt hatte. Nicht alle 
Tage waren mit operativer Untcr- 
suehungsarbelt ausgefüllt. Es 
galt, rechtzeitig die das Verbre­
chen begünstigenden Umstände 
zu ergründen, gerade das war we­
sentlich. So auch die einmal ge­
strauchelten Mcnschei} aul den 
richtigen Weg zu br.ngen. Das 
mußte gelernt werden. Er mußte 
beharrlich arbeiten, um wirksame 
Prophylaxe zu leisten. Doch die 
Ergebnisse seiner Arbeit waren 
ersprießlich, und von Xa8 *u Tag 
wurde seine Überzeugung fester, 
daß er den richtigen Beruf ge­
wählt hatte.

...Utto hatte als guter Trakto­
rist unter den Jungen gegolten. 
Einen Traktor würde man ihm 
auch wieder gern übergeben ha­
ben. Oder er hätte, wie sein Va­
ter. Elektriker werden können. 
Doch warum sollte Otto, ein ' ge­
sunder kräftiger Bursche, der 
auch nicht auf den Kopf gefal­
len war. unbedingt in Vaters 
Fußtapfen treten? Otto wählte 
den eigenen Weg, und die Emp­
fehlung dazu gab man dem jun­
gen Kommunisten im Rayonpar- 
teikomltec. So kam er In die Mi­
liz.

„Im vorigen Jahr ist die Krimi­
nalität unter den Vorbestraften 
im Rayon um 70 Prozent redu­
ziert worden", erklärt W. Pono­
marjow. Leiter der Rayonabtei­
lung für Inneres in Rusajewka. 
„Das ist das Ergebnis der Arbeit, 
für die bei uns Otto Strcckel ver­
antwortlich ist. Eine beachtliche 
Leistung."

Der Milizchcf betont, daß die 
Beförderung des erfahrenen Mit­
arbeiters Strcckel ein Ergebnis 
dessen beharrlicher Selbstlortbll- 
dung und seines Fleißes Ist. Es 
gebe natürlich auch andere gute 
Mitarbeiter. Doch Otto Strcckel 
gehört zu den Menschen, die 
durch ständige zielstrebige ge­
wissenhafte Arbeit. die sogar 
während seines Urlaubs nie voll­
ständig unterbrochen wird, reiche 
Erfahrungen sammeln. Er war 
Kommandeur der Abteilung für 
außerbehördliche Bewachung, 
Revierinspektor im Rayonzen­
trum. schließlich Oberinspektor 
für Vorbcugungsarbeit im Krimi­
nalamt. Otto Streckel absolvierte 
einen Fortbildungslehrgang für 
Milizarbeiter In Pawlodar. Eifrig 
trieb er Sport und erreichte gute 
Leistungen. ,

„Das Abzeichen .Bester der So­

Kalkstein für Häuserverkleidung
Die große Lagerstätte Atasch 

im Gebiet Mangyschlak, die die 
Geologen unweit der Stadt Fort 
Schcwtschenko entdeckt haben, 
wird die Bauleute des Landes 
mit dem großartigen Muschel- 
kalksteln, einem Naturwunder 
der Wüste, beliefern. Man hat 
hier mit der Errichtung eines 
Tagebaus begonnen.

Das Innere von Mangyschlak 
ist reich an Stein zur Verklei­
dung der Häuser.

Der Muschc 1 k a 1 k s l e 1 n. 
der in allen Regenbogen­
farben schillert, ziert die olymp.- 
schcn Objekte In Moskau. das 
Hochhotel. den Lenln-Palast 

Ärztliche Ratschläge

,, Das Treibhauskombinat „Wesna” im Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR ", ist das zweitgrößte im Pawlodarer Gebiet. Jode Woche erhält me» 
jetzt 12—15 Tonnen Gurken und Tomaten je Hektar, die ,der Kolchos an 
die Stadtbewohner verkauft.

Im laufenden Jahr wird man im Kombinat noch einige Treibhäuser mit 
einer Gesamtfläche von 2 Hektar ihrer Bestimmung übergeben

Unser Bild: Die Gemüsezüchterinnen Wera Besnjuk und Ljubow 
Jeremejewa erzielen die höchsten Gurkenerträge. Foto: Viktor Krieger

bewußtlos werden. Bleibt die 
dringende medizinische Hilfe aus. 
kann das äußerst schlimme Fol­
gen haben... Die erste Hilfe be­
steht darin, daß man den Kran­
ken sofort in den Schatten bringt. 
Die Kleidung wird gelockert oder 
man zieht sie aus. kühlt den Kopf 
mit kalter Kompresse ab (Els. 
kaltes Wasser). Es Ist ratsam, 
den Körper mit kühlem Wasser 
zu begießen. Die weitere Behand­
lung erfolgt in einer Heilanstalt 
unter ärztlicher Aufsicht.

Die Sonne Ist ein sehr starker 
Faktor der Abhärtung, darum 
muß man vorsichtig sein und be­
stimmte Regeln befolgen.

Am besten nehme man das 
Sonnenbad, zwischen 9 und 11 
Uhr morgens. Das erste Mal 
dauert es nur 5 — 8 Minuten. Spä­
ter darf man täglich um 3 — 5 
Minuten länger In der Sonne sein, 
allmählich kann man die Dauer 
der direkten Bestrahlung dés 
entblößten Körpers bis auf 30 — 
40 Minuten ausdehnen. Den Kopf 
muß man In allen Fällen vor der 
Sonne schützen.

Nach dem Sonnenbad muß 
man Im Schatten ruhen. Hinzu 
kommt feuchtes Frottieren, ein 
Brausebad oder das Bad im Ge­
wässer. schließlich kann mau 
den Körper einfach mit kühlem 
Wasser begießen. Die Haut .muß 

wjetmiliz' erhielt Ich 1973 ". er­
klärte Otto Strcckel „Das war 
für mich eine große Ehre, die 
mich zu vielem verpflichtet. Wel­
che Pläne Ich habe? Arbeiten! 
Doch möchte Ich meine Fachbil­
dung fortsetzen. Es versteht sich, 
daß es ein Fernstudium sein wird, 
und ich glaube fest, daß dieser 
Wunsch in Erfüllung geht."

Seine Berufspfl.cnten führen 
ihn ständig mit den Revlerinjpek- 
loren der Miliz zusammen. Ober­
leutnant Otto Streckel weiß, daß 
sie kein le.chtes Amt haben, dar­
um Ist er nicht nur llir anspruchs­
voller Chef, sondern aucn em 
sachverständiger Beratei. Die­
ser sachliche, kameradschaftliche 
Kontakt sichert eine ersprießliche 
Zusammenarbeit. Die Unterlagen 
über die gesamte Tätigkeit der 
Revierinspektoren Rommen auf 
den Schreibtisch des Oberleuti 
nants, der sie aufmerksam analy­
siert und, wenn notwendig wei­
terleitet. Er schreibt verschiede­
ne Einbringungen an die entspre­
chenden Behörden und Institutio­
nen. Alle Kollegen acht- n den 
sachkundigen, pünktlichen Mitar­
beiter. bei dem man Immer viel 
lernen kann.

Die Vorbeugung gegen Krimi­
nalität und Störungen der öffent­
lichen Ordnung ist ein ganzer 
Komplex verschiedener Maßnah­
men, darunter die Erziehungsar­
beit von besonderer Bedvusung 
ist. Ohne die Unterstützung der 
Öffentlichkeit, ohne die ehrenamt­
liche Arbeit der Milizhelfcr und 
verschiedener Institutionen wäre 
es schwierig, den Fortschritt der 
Prophylaxe zu gewährleisten. Das 
hat Oberleutnant Otto Streckcl 
ständig im Auge.

...Es ist schon später Abend. 
Seine Frau Vera ist cs aber 
längst gewöhnt, daß ihr Mann 
nicht gleich nach, Arbeitsschluß 
hclmkommt. Er hat angerufen: 
Ein dringendes Treffen mit den 
Vertretern der Öffentlichkeit. Da 
kommen leider mal wieder ihre 
beiden kleinen Jungen zu kurz, 
die auf den Papa warten und ihm 
eine dringende Angelegenheit ans 
Herz legen wollen. Die Mama sei 
da nicht zuständig, haben sie 
nachdrücklich erklärt. Sie lä­
chelt gutmütig: Es gibt ja auch 
Männergehelmnlssc. . Da müssen 
die Jungen eben Geduld haben. 
Auch das können sie beim Vater 
lernen.

Dogalak OSPANOW

Gebiet Koktschctaw

Unser Bild: Milizoberleutnant 
Otto Streckel.

und viele andere Gebäude unse­
rer Republikhauptstadt.

In den Tagebauen wetteifern 
die Steinschneider, Kraftver- 
kchrsarbeitcr und Eisenbahner 
um eine würdige Ehrung des 
XXVI Parteitags der KPdSU, 
des 60. Gründungstags der Re­
publik und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

In diesem Jahr sollen die 
Städtebauer des Landes 250 000 
Kubikmeter Muschelkalkstein 
von Mangyschlak erhalten.

(KasTAG)
- Gebiet Mangyschlak 

nach dieser Wasserbehandlung 
gut abgetrocknet werden. Es Ist 
ratsam, zusätzlich etwa eine hal­
be Stunde Im Schatten zu ruhen.

Ein Sonnenbad nach großer kör. 
pcrllcher Belastung oder gleich 
nach dem Essen Ist nicht zu emp­
fehlen. Es versteht sich, daß kran­
ke Menschen, ohne Ihren Arzt zu 
Rate zu ziehen, nicht Sonnenbä­
der nehmen dürfen, überhaupt 
ist es dringend zu empfehlen, die 
ärztlichen Ratschläge darüber zu 
befolgen, wie man sich am besten 
abhärten kann. Besonders gefähr­
lich Ist ein sinnloses Sonnenbad 
für Herz- und Gefäßkranke, beim 
Diabetes und einigen anderen Er­
krankungen.

Merkt man, daß nach dem Ver­
weilen unter der Sonne Appetit- 
und Schlaflosigkeit eintreten, muß 
das Sonnenbad sofort verkürzt 
oder ganz eingestellt und der 
Arzt aufgesucht werden.

Alexander Ml LEN KI, 
Arzt des Republlkdlspensal- 

rcs für Körperkultur
Alma-Ata

Redaktionskollegium
Hevamgebet „Soziaflrtik Kasachstan*

Unsere Anschrift:
473027 KaaaxcKas CCP, r. Ue.iHHorpäa, 
ÄOM CoBeTOB, 7-A 0Tä*, «<t>poüHaiDa*T»

TELEFONE: Chelredekteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-04-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-71-50. Abteilungen. Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-54. Wirtschaft — 
2-11-13. Sorialiitischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74 26. Kommunistische Erziehung — 2 56-45. Literatur — 
2-16-71, Leserbriefe — 2-77-11, MaschinenschrelbbOro —2-50-57,Buchhaltung — 2-79-B4, Korrektur — 2-37-01

KORRESPOHDEHTEHBOROS:

Ahoa-Ate. Tel. 42-45-21 

DshambuL Tel 5 19-02

«0PORHÄIUA4>T> 
HHJLEKC 65414

StateA»r eweaeeetio. Hpewe 
eecsspecetsM ■ i>o»mmhu«s

Txnorpatpne HiAArenuctM 
UenxHOrpaACxe'O oÖKOxa 
KoMnapTwM KaiezcreHA.

3aKa3-85Oa. NH 00360.
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